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"e Organ für Jedermann aus dem Volke. ; 


Die nächſte Reichstagsſeſſion. 


Nach der Rückkehr des Kaiſers find nunmehr 
die Entichließungen über die Art und Zahl der 
Borlagen zu faſſen, die dem Reichstag und — da 
Eines auf bos Andere einwirkt — fpater auch dem 
preußiſchen Landtag gemacht werden follen. Hin- 
ſichtlich der Zahl wird man angeſichts der Fülle 
des noch unerledigten Stoffes, deffen Behandlung 
der nur vertagte Reichstag an demſelben Punkic 
aufzunehmen hat, bis zu welchem er im Sommer 
kam, in der Beſchränkung den Meiſter zeigen 
wüſſen; ſonſt ift auch die nächſte Tagung Über- 
laftet. Noch mehr Dorſicht wäre hinſichtlich der 
Art der einzubringenden Entwürfe zu empfehlen. 
Würde Herrn v. Miquels Methode gewählt, die 
auf eine Befänftigung der Conſervativen und auf 
eine Befeſtigung ihrer Vorherrſchaft hinausläuft, 
fo kann die Regierung ſicher fein, neue Nieder- 
lagen zu erleben. Sich hätte er gerettet, den 
Staatswagen aber nochmals in die Sackgaſſe ge- 
fahren. Die Gefahren, die auf dieſem Wege 
drohen, erkennt das ruhige und klare Aug: des 
Fürſten Hohenlohe, und er ſuchte deshalb, wenn 
oud mit leiſer Hand, rechtzeitig umzulenken. Daß 
ein Gegenſatz zwiſchen beiden Staais männern be- 
ſteht, beweiſt Dielen die verſchiedene Hallung der 
Agrarier zu denſelben: Don Miquel hoffen, von 
Hohenlohe fürchten fie; die Stellung des Einen 
ſuchen fie deshalb zu ſtützen, die des Anderen zu 
untergraben. Für den, der zwiſchen beiden zu 
eniſcheiden hat, follte es ein Leichtes fein, zu er- 
kennen, wer auf falſchem Wege iſt. Herr von 
Miquel begünſtigt die Partei, welche die Haupt- 
piele der Reoierungspolitik, den Kanalbau und 
die Handels verträge, vereiteln will. Las faat alles, 


In der Handelspolitik find, wenn die Regle- 
rung Verträge mit Sätzen, die für inländiſche 
Confumenten wie fremde Exporteure discutabel 
find, und von einer Dauer vorlegt, welche die für 
die Producenten unentbehrliche Gtetigheit der 
Berhaltnifie gewährt, die Conſer vativen von vorn 
herein gegneriſch. Dieſe Partei war einmal frei- 
bändleriſch, als Deutihland noch Getreibe expor · 
Ucte; fie ift ſchutzjzöllneriſch geworden, nachdem 
der Brodbedarf die heimiſche Production über- 


fliegen und eine von Jahr zu Jahr wachſende 


Getreideeinfube hervorgerufen hatte. Die amt- 
liche Gtatiftik weiſt unwiderleglich den enormen 
Sad d e Me 2 58 28 der 

auben gewiſſe Krei 
chaft würde den heimiſchen Bedarf ſchon decken. 
wenn nur die Zölle hoch genug wären. Im 
Gegentheil, der Einfuhrbedarf wird, wie bisher, 
fo künftig um fo ſicherer zunehmen, je ftärker 
die Bevölkerung ſich vermehrt. der Zuwachs an 
Eſſern beläuft fido jetzt jährlich auf 800 000. Schon 
dieſe Thatſache weift auf die Nothwendigkeit hin, 
die Induſtrie zu fördern, welche, gleich dem 
Handel, aber ungleich dem Grund und Boden, 
die erforberlide Ausdehnungsfähigkeit beſttzt, 
um immer neue Kände zu beſchäftigen und die 
zur Bezahlung des Getreideimports erforderlichen 
Mittel zu beſchaffen. Endlich läßt ſich auch die 
politiſche Machtſtellung des Reiches nicht ohne eine 
übrigens auch auf die Candwirihſchaft ſegensreich 
zu rückwirkende Blüthe der Induſtrie und nicht 
ohne den Aufſchwung des Handels aufrecht er- 
halten. Solche Geſichtspunkte finden indeß bel 
den Confervativen der neuen Schule nicht die 
gebührende Würdigung. Das Aeuferfie, was fie 
zugeſtehen, find hurzfriftige Verträge mit ſehr viel 
höheren Getreidesóllen; das Liebſte aber wäre 
innen die Dertragsloſigkeit. Und auch vor einem 
Zollzrieg ſcheuen fie nicht zurück. Im Oegenſatz 
zu ihnen bat erft kürzlich Fürft Hohenlohe — ganz 
wie Graf Caprivi — die Linie, in welcher die 
Entwicklung ſich bewegt, richtig bezeichnet und die 
ihr angemeſſene Politik verſtändlich angedeutet, 
. REDES 
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Der „Club der Karmloſen“ vor Gericht. 
Berlin, 6. Okt. 
(Fünfter Tag.) 


Pandaerichtsbireetor Denfo eröffnet die Sitzung um 
9 br. Don dem Zeugen Ernſt v. Gersdorff th ein 
Schreiben an den Vorſitenden eingegangen, Er theilt 
darin mit, daß er noch krank und nicht im Stande 
fei. vor Gericht zu erſcheinen. Don dem ehemaligen 
lubdiener Diontaldi ift eine Nachricht aus London 
eingegangen, wonach er vor Gericht erſcheinen wolle 
und auf dem Wege hierher ſei. Auf Wunſch der 
Bertheidigung beſchlieffſt der Gerichtshof, morgen, 
Sonnabend, nicht zu verhandeln, ſondern eine Ruhe- 
pauſe eintreten zu laſſen. 

Ehe in die Verhandlung eingetreten wird, bittet 
Jeuge Graf Königsmark ju einer Erklärung ums 
Wort. Er beſchwert fih darüber, daß in der Preſſe 
es ſo geſtellt worden ſei, als wenn er Schuld an der 
monatelangen Unterſuchungshaft? der Angeklagten 
geweſen fel. Der Oberſtaalsanwalt Dr. Ifenbiel er- 
blärt, er habe geſtern nur gejagt, daß die vom 
Grafen Aönigsmark in der Borunterfuhung abgegebene 
Ausfage nach feinem Dafürhalten mitgewirkt habe, 
die Angeklagten in Haft zu behalten. Damit erklärt 
der Vorſitzende den Zwiſchenfall für erledigt. 

Zeuge Candrath v. Wacherbarth (in der Uniform 
eines Hauptmanns der Reſerve) veſtätigt, daß der 
Angeklagte v. Kanjer bei ihm in Cottbus als Referendar 
fleißig und tüchtig gearbeitet habe. 

Auch Geh. Regierungsrath a. D. Freitag und Re- 
gierungsrath v. Buggendorf von der Regierung aus 
Frankfurt a. O. ſiellen dem Angeklagten das beſte 
Zeugniß aus. Wie Dr. Leipziger vom „, Kl. Journal“ 
mittheiit, hat v. Aanfer auch verſchiedene Artikel „aus 
der Geſellſchaft“ für dieſes Blatt geſchrieben. Zeuge 
theilt noch mit, daß v. Kröcher und v. Hanjer ihm 
mitgetheilt, die Artikel im „Berl. Tageblatt“ ſiammlen 
don Dr. Kornblum, der Rade für feinen Ausſchluß 
aus dem Club nehmen wolle. Später ift Criminal- 
ammifar v. Manteuffel gekommen, der doch faſt Dr. 
bar nblum als die Seele des Ganzen angeſehen, und 

bisjen reinzuwaſchen ver ſucht 


‘halten. 


nach noch immer 
die deutſche Candwirth- 


— weshalb er, ganz wie einſt Graf Caprivi, von 
der Rechten heftig angegriffen wird. 

Um jo angelegentlicher empfehlen ſich die Con- 
fervativen der Re,ierung als Stütze für eine 
etwaige Mititärvorlage. Indeß bis jetzt er- 
"geint es zweifelhaft, ob eine ſolche Vorlage jofort 
gemacht miro, und noch zweifelhafter, ob, wenn 
fte jpäter kommt man für ihre Durdbringung 
haupiſächlich auf die Confervativen angewieſen 
iſt. der Refolution gemäß, die der Reichstag 
mit großer Mehrheit faßte, darf die Militär- 
verwaltung die abgeſtrichenen Mannſchaften erſt 
nachfordern, wenn fih bei der mit dem 1. Oktober 
begonnenen Ausführung des Geſetzes die nadı- 
weisliche Unmöglichkeit herausſtellt, mit der Stärke 
von 495500 Gemeinen, Gefreiten und Ober- 
gefreiten die zweijährige Dienſtzeit aufrecht zu er- 
Der damit aus bedungene Nachweis ift 
erſt zu führen, wenn Erfahrungen gelammelt 
ſind, und genügende Erfahrungen laſſen ſich ſchon 
darum erft allmählich fammeln, weil die Friedens- 
präſenzſtärke ſtufenweiſe derart zu erhöhen ift, 
daß die Dollzahl im Laufe des Rednungsjabres 
1903 erreicht wird. Man darf fomit der Führung 
des Nachweiſes in Rube enigegenſehen. Beſitzt er 
überzeugende Kraft, fo wird ſich auch ohne con- 
fervatives Betreiben eine Mehrheit für die Nach- 
bewilligung finden. 

Geradezu bedenklich ift die confervative Hilfs- 
Offerte für die Zweche der fog. Zuchthaus 
vorlage. Ließe ſich die Regierung durch die 
Dränger dazu verleiten, aus der partiellen oder 
gänzlichen Ablehnung ihres Entwurſes einen 
Conflictofall zu machen, dann würde die Lage bei 
der Complication von Landtags- und Reichstags 
fragen noch zerfahrener und verworrener 
als fie jetzt ſchon ift. denn die Mehrheit, welche 
für die Coalitionsvorlage zu bilden wäre, ift 
nicht für das Kanalproject und die Handeicver- 
träge zu brauchen. Glücklicherweiſe bereitet ſich 
indeß in der ganzen Action eine neue Wendung 
vor. Nicht mehr allein die Strafparagraphen 
der Regierung, ſondern eine Fülle von Partei- 
anträgen werden bei Beginn der zweiten Leſung 
vorliegen, welche die Coalitionsjreiheit, die die 
Regierung zu ſchützen vorgiebt, ert ſchaffen 
wollen. Man beabſichtigt, eine Verbeſſerung des 
§ 152 der Gewerbeordnung vorzuſchlagen, die 


Aufhebung des Berbindungsverbots zu fordern, 
i „ber grou eine freiere Bereinsihätigkeit zı 5 
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von neuem anzuregen. Dann a 
Frage jo: Soll das Coalitions recht 
Umfang eingeräumt und die Gleichheit der Waffen 
für Arbeitgeber und Arbeitnehmer ehrlich zuge- 
ſtanden werden oder nicht? Wenn ja, dann ließe 
die Mehrheit über die im $ 1 des Entwurfes 
vorgeſchlagene Bezeichnung des Thaibeftandes 
(„Einwirkung auf Arbeits- und Cohnverhältniſſe“ 
ftait, wie bisher „Erlangung günſtiger Lohn- und 
Arbeitsbevingungen”) und über das Strafmaß 
für ſchwere Kusſchreitungen mit fih reden; — 
wenn nein, dann nicht. Eine ſolche Frontſtellung 
der Reichstagsmehrheit macht der Regierung einen 
Angriff in Form der Auflöſung überaus ſchwer. 
Dielmehr dürfte fih die Neigung herausbilden 
und bei näherer Erwägung immer mehr ver- 
‚stärken, dies für beide Theile in ſachlicher wie 
taktiſcher Hinſicht annehmbare Compromiß nicht 
jurückzuweiſen. Eine Ergänzung fände die 
Reform noch durch die Ausgeftaltung der 
Gewerbegerichte als Einigungsämter zu dem 
Zwecke, Ausidreiiungen im Arbeitskampfe mog- 
lichſt zu verhüten. Für den Ausgang der fo ver- 
änderten Action ift die Frage, ob Commiffions- 
berathung beſchloſſen wird oder nicht, von 
minderer Bedeutung. 

Eliminirt man ſo die anſtößigen und trennenden 
Punkte auf den bezeichneten Gebieten, dann i 
ein ruhiges Zuſammenwirken zwiſchen Regierung 


Berth. Dr. Schachtel wünſcht in längeren, ziemlich 
erregt verlaufenden Auseinanderfegungen Auskunft 
über Folgendes: Herr v. Manteuffel ift der Einzige, 
der nur gegen Kerrn v. Kanjer Ermittelungen auf- 
geſtellt hat und auf beffen Ermittelungen die ganze 
Anklage beruht. der Zeuge hat hier unter feinem 
Gide erklärt, daß gegen v. Kayſer von keiner anderen 
Seite Verdächtigungen erhoben worden feien und dah 
auch Kerr Dr. Kornblum gefagt habe, er könne Herrn 
d. Ranfer nichts Ehrenrühriges nachſagen. Wie iſt es 
nun möglich, daß iroh alledem jedenfalls auf Grund 
der Stellungnahme des Herrn v. Manteuffel die Ber- 
haftung des Herrn v. Kanjer ſtattfin den und die unter- 
fuhungshaft acht Monate andauern konnte? — Zeuge 
v. Manteuffel erklärt, daß er für die Verhaftung 
nicht die verantwortliche Stele fei. — Ueber die Frage, 
ob und wer verantwortlich für die Verhaftung v. Ranfers 
fei und weshalb die letztere befchlofjen fei, erhebt fim eine 
ſehr lebhafte Erörterung zwiſchen dem Oberfiaats- 
anwalt, der Derihridigung und dem Herrn v. Man- 
teuffel. Letzterer meint, daß doch eine Reihe von 
Momenten vorlag, die die Verhaftung rechtfertigen 
konnten, beifpielsweife, daß Papiere weggeſchafft 
worden waren und Gefahr vorlag, daß der That- 
beftand verdunkelt würde. — Der Oberſtaats - 
anwalt lehnt es ab, über die Deranlaſſung zur Der- 
haftung, die auf inneren Gründen beruhe, nähere 
Auskunft zu geben. Die Verhaftung fet von den maf- 
gebenden Inftanjen als gerechtfertigt anerkannt worden. 
Das genüge. Er müſſe doch auch hervorheben, daß 
vor der Verhaftung die eidliche Dernehmung des 
Grafen Königsmarch liegt, die noch verleſen werden 
wird. — In ſehr lebhafter Form wünſcht v. Ranier 
eine Aufklärung von Herrn v. Manteuffel, wie er ju 
der ungeheuerlichen Behauptung gekommen ſei, daß er 
(Angekl.) in der Wohnung der Frau Frieda Voigt „Leute 
ausgenommen“ habe. Er wünſche eine ganz pracie Ant- 
wort darüber. Zeuge v. Manteuffel beruft ſich auf 
Gerüchte, die ihm zu Ohren gekommen feien. v. A anfer: 
Kann der Zeuge einen Mann nennen, von wem er Dies 
falſche Gerücht, welches belaftend gegen mich verwerthet 
wurde, erhaiten hat? — o, Manteuffel: Ich glaube, 
daß ich vom Grafen Aönigsmark fo etwas gehört habe, 


geneigten Führer Bebel beauftragt, 
über „die Angriffe auf die Grundanſchauungen 
und die tahtiiche Stellungnahme der Partei ju 
‚übernehmen, während der Abg. Geier, einer der 
patios Parteiführer, das te erbalten, 


in vollem 


und Parlament möglich. 


ſchwer fallen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 7. Oktober. 
Der ſocialdemohkratiſche Parteitag. 


Morgen tritt in Hannover der focialbemo- 
kratiſche Parteitag zuſammen. Unvermittelt ſtehen 
Kuf der 
einen Seite die Anſchauung, daß die Grundlagen 
des Programms nicht zu halten ſeien und die 


zwei Gegenſätze einander gegenüber. 


revolutionäre Taktik der praktifhen Reform- 


arbeit weichen müſſe, wenn man ſchließlich zum 


Ziele gelangen wolle: der Expropriation des 
productiven Kapitals und der Ueberführung der 
politiſchen Macht in die Gewalt der handarbei- 
tenden Klaſſen. Die Vorkämpfer dieſer Gruppe 
find die Abgeordneten v. Vollmar und Schippel, 
die ſich dabei theoretiſch im weſentlichen Theil 
auf Eduard Bernſtein flützen, der in dieſem 
Sommer viel Aufſehen erregle, indem er, der 
Schüler von Marg und Engels, den Nachweis 
erbrachte, daß die Vorausſetzungen des Erfurter 
Programms, die Theorie von der Derelendung 
der Mafien, der zunehmenden Kriſen in Handel 
und Wandel und des baldigen Zuſammenbruchs 
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung, unhaltbar 
find. Auf der anderen Seite ſteht der zum Thell 
auf die alte Jührerſchaft fih ſtützende radicale 
Flügel, der feine Hauptiruppen in den Hochburgen 
der Partei, namentlich in Berlin und dem König- 


reich Sachſen hat, und der v. Vollmar und Bern- 


ſtein beſchuldigt, daß fle den proletariſchen Klaſſen 
kampfcharakter der ſocialdemokratiſchen Partei 
zerſtören und fle allmählich zu einer bürgerlich 
radicalen Partei machen. 

Die officielle Parteiführung hat fih möglichſt 
aus dem Streit gehalten und ſich begnügt, die 
umfirittenen Punkte auf die Tagesordnung für 
Hannover zu ſetzen und den in den letzten Jahren 
immer mehr zur Compromißpolitik in der Partei 
den Bericht 
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Mili an Stelle des Militarismus, 
gefordert wird. Denn auch hierüber hat ſich im 
Anſchluß an jenen Programmftreit eine ſcharfe 
Diſſonanz in der Partei herausgeſtellt und die 
Genoſſen v. Vollmar und Schippel haben unge- 
ſcheut über die Miliz gefpottet und fie als unge- 
eignet für das deutſche Reich erklärt, während 
auf der anderen Seite zu dem Parteitag Anträge 
eingebracht worden find, deswegen die Ketzer aus- 
zuſchließen. 

Zu den fachlichen Differenzen find noch elne 
Menge aller und neuer perſönlicher Häkeleien 


gekommen, fo daß auf dem hannoverſchen Partei- 


tag ſcharfe Zuſammenſtöße fehe wahrſcheinlich 
find, die aber in ihren Wirkungen nicht über- 
ſchätzt werden mögen. „Im prantiſchen Handeln“, 
fo bat v. Vollmar vor einigen Tagen in Wünchen 
angekündigt, „find wir feit zehn Jahren ftets 
einig geweſen, und dieſe Streitigkeiten werden 
uns nicht hindern, einig zu bleiben.“ Nicht ohne 
Grund hat der Partetvorftand den Erörterungen 
über Princip und Programm die Discuſſion úber 
die „Juchthausborlage“ vorausgeſetzt. Das wird 
zuſammenſchweißen. Während die Gogialdemo- 
kratie ſelbſt in Jahren angeſpannteſter Agitation 
jährlich nach Beſtreitung enormer Parteiunkoſten 
mehr als 100 000 Mark hapitalifiren kann für 
den Kriegsſchatz der Zukunft, — wie ſieht es in 


CCC SY TERA de 
v. Ranfer fellt feft, daß Criminalcommiſſar v. Man- 
teuffel ohne jeden Grund dem Herrn v. Kröcher gegen- 
über gejagi IS „Ach, der Here o Kayſer ſcheint 
ſchon der Rechte zu fein, der nimmt ja in der Wohnung 
der Frieda Voigt die Leute aus.“ Hält der Zeuge dies 
mit ſeinem Amte für vereinbar? — v. Manteuffel 
(erregt): Ich muß doch entſchieden bitten, daß hier 
meine Perſon von meinem Amte getrennt wird. Ich 
kann als Beamier fehr wohl in die Cage kommen, 
an Perſonen Fragen zu ſtellen, die den Zweck haben, 
andere Dinge zu erforſchen. Rechtsanwalt Schachtel: 
Dann werden wir den Herrn Miniſter des Innern 
fragen müſſen, ob es feinen Intentionen entípridit, 
daß ein königlicher Criminalcommiſſar in dieſer 
Weiſe, lediglich um auf den Buſch zu klopfen, über 
einen Regierungsreferendar ſolche Gerüchte ohne 
poſitiven Untergrund verbreitet. Präs.: Ich muß doch 
entfchieden bitten, nicht fortgeſetzt Ausführungen zu 
machen, die nicht mit der Sache zuſammenhängen. — 
R.-A. Dr. Schachtel: Dieſe Ausführungen find doch 
ſehr wichtig, es handelt ſich für uns darum, die 
Glaubwürdigkeit eines Zeugen ju prüfen. Sie wollen 
doch nicht vergeſſen, daß fih Herr v. Kanjer auch vor 
dem Miniſter zu verantworten haben wird, und wenn 
fih heraus ſtellen follte, daß Herr d. Manteuffel ſich 
ſolche Dinge aus den fünf Singern geſogen haben 
ſollte, fo wird er vielleicht in die Cage kommen, fih 
vor dem Miniſter verantworten zu müſſen. der Herr 
Miniſter wird es jedenfalls weit von ſich weiſen, daß 
ein ſolches Verfahren eines königlichen Commiſſars ge- 
billigt werden könnte. — Ceutnant v. Werner. der dann 
als Jeuge erſcheint, bekundet, daß er dem v. Sanfer einmal 
2000 Mark abgewonnen habe, dieſe habe ihm auch 
v. Kayſer bezahlt, Der Zeuge bekundet außerdem, daß 
er bei Aufnahme feiner Ausjage bei dem Unter- 
ſuchungsrichter mifiverftanden worden fei Bice- 
conſul a. d. Moos: Gr habe an v, Kanjer in einer 
Nacht einmal 1500 Mk. verloren. Da er dieje nicht 
bezahlen konnte, habe ihn v. Sanfer behufs Leiſtung 
des Offenbarungseides verhalten laſſen wollen. Er 
habe daher dem v. Kanjer geſchrieben: wenn er das 
thue, dann werde er die ganze Angelegenheit der vor- 
geſetzten Behörde des v. Hunter anzeigen. Er habe im 


Anderenfalls nommen 
wir aus Kriſen und Kataſtrophen nicht heraus. 
Die Wahl zwiſchen beiden Wegen ſollte nicht 


dritte 
Se u — geg 
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den bürgerlichen Parteien aus? Selbſt die Libe- 
ralen vermögen ſich nicht zu verſtändigen und 
einmüthig vorzugehen. > 


Herr Stöcker über die proteftantifhen Nirhen- 
organe, 

Auf unjere proteſtantiſchen Kirhenvertretungen, 
General - Gynobe und evangeliſchen Dberkirhen- 
rath, it Stöcker febr ſchlecht zu ſprechen. „Ein 
Paftor — ſchreibt er in der „Evangel, Kirchenzig.“ 
— der es für feinen Stand zugeſteht, daß die 
Politik ihn nichts angeht, ift ein Tropf. Und es 
muß Staunen erwecken, daß die letzte General- 
ſunode den febre mihverftändlihen Sinn des 
kaiſerlichen Telegramms über die „politiſchen 
Paſtoren“ nicht nur nicht klar zu ftellen verſuchte. 
ſondern durch ihre Stellung zu den ſocialen Er⸗ 
laſſen des evangeliſchen Oberkirchenraths geraden 
zu billigen ſchien. Dielleicht wird nun in ihrer 
Majoritát nach der jüngſten Willensäußerung 
Seiner Majeftät wieder eine andere Anſchauung 
zur Geltung nommen.“ Don der Ueberzeugungs⸗ 
treue der Mitglieder der Generalſynode ſcheim 
demnach Stöcker keine beſonders hohe Meinung 
zu haben. Die Straßburger Kaiſerrede giebt als- 
dann Stöcker Anlaß zu folgender Klage: „Fragen 
wir aber, wie der Kaiſer dazu kommt, von der 
Kirche ſo arm zu denken, ſo können wir nur 
antworten, daß daran vor allem der byzanlüniſche 
Sinn die Schuld trägt, der in Synoden und den 
Behörden, bei Geiſtlichen und Laien jetzt an 
der Tagesordnung iſt.“ 


Die Ausfichten in Südafrika 


haben fih auch heute nicht weiter verfchlechtert, 
und die felt vorgeftern wieder gewechte, wenn 
auch nur ſchwache Hoffnung, daß der Conflict 
fih ſchließlich doch ohne Blutvergießen löſen 
laſſen werde, ift noch immer berechtigt. Nicht 
ohne Eindruch auf die Boerenregierungen, wenn 
fie davon erfahren oder erfahren wollen, dürfte 
die Haltung bleiben, die neuerdings die Führer 
der engliſchen Ciberalen einhalten. Einige, mie 
William Harcourt, bekämpfen zwar noch heute 
die ſüdafrikaniſche Politik des Cabinets in Bauſch 
und Bogen, andere aber erkennen den mejent- 
lichſten Theil der von Chamberlain aufgeſtellten 
Forderungen als durchaus berechtigt an und 
mahnen die Boeren mit Ernft und Nachdruck. 
ihrerjeits entgegenzukommen, und halten neus 


bielt am Freitag — E t 


in Maidſtone eine Rede, in der er aus- 
führte: Auf keiner von beiden Geiten fel 
die Thür für weitere Derhandlungen ver- 


ſchloſſen. Großbritannien habe feine Forde- 
rungen nicht als ſuzeräne Macht aufgeftellt, 
fondern auf Orund des Völkerrechts und ſeiner 
Derantwortlichneit für das Wohlergehen Süd- 
afrinas. Wenn die Boeren-Regierung wegen der 
argwöhniſchen Befürchtung, daß die Unabhängig- 
keit Transvaals angetaſtet würde, die am 
8. September ausgeſprochenen billigen Wünſche 
abgelehnt babe, fo jei zu betonen, daß die Reden 
des Lordpräſidenten des Geh. Rathes Herzogs 
von Devonſhire und des Staatsſecretärs Nidleg 
Derfiderungen enthalten, die jeden Argwohn 
bannen mußten. Diefe Reden feilen genau fo 
autoritativ wie die amtlichen Depeſchen, und d 
Ehre der Regierung und des Landes ſei durch 
dieſelben engagirt; ſie müßten den Weg für 
weitere Verhandlungen bahnen. 


Ueber eine weitere Kundgebung ſeitens eines 
liberalen Staatsmannes wird uns heute gemeldet; 


London, 7. Oktober, Auf einer im Intereſſe 
der Erhaltung des Friedens einberufenen Der- 
ſammlung hielt der liberale frühere Miniſter 
Morley eine Rede, in welcher er auf die 
Mäßigung und die annehmbaren Keußerungen 
Club der Harmlojen nichts wahrgenommen, was auf 
Falſchſpiel hindeutete. Allerdings fei ſowohl im 
Centralbotel als auch in den verſchiedenen anderen 
Lokalen um ſehr hohe Summen geſpielt worden. Gang 
deſonders habe Dr. Kornblum ſehr viel an Wolff vere 
loren, jo daß er die Vermuthung hatte, Wolff habe 
falfch geſpiell. Die drei Angeklagten habe er in der 
Geſellſchaft des Wolff nie geſehen. (Mittagspauje,) 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird L-utnant 
v. Roon als Zeuge vernommen. Dieſer bekundet: Er 
fet einige Male im Club geweſen und habe auch bert 
geſpiell. Es fet ihm aufgefallen, daß v. Kröcher oft- 


ſprechend. So 
frúbere Kriegsminiſter Campbell Bannermann 


mals einen fo großen „Duſel““ (Glück; hatte — Deg 


Präſident theilt danach mit, daß der Gerichtshof be- 
ſchloſſen babe, die bei dem Unterſuchungsrichter ge- 
machte Ausfage des Grafen Günther . Königs mard 
zu verleſen. Es ergiebt fih daraus, daß Oral K. bei 
dieſer Vernehmung recht ungünſtig über den Ange- 
klagten d. Kröcher ausgeſagt und fih u. a. dahin ge- 
äußert hat, daß der Artikel im „Tageblatt!“ nice 
übertrieben, ſondern in allen wesentlichen Theilen den 
Zhatfachen entſpreche. Er halte Herrn v. Kröcher für 
einen gewerbsmäßigen Spieler- dieſer habe fih einmal 
geweigert, die Karten vom Block abzuziehen, v. Aröcher 
habe Herrn v. Galli in wenigen Tagen 40 000 Mi. 
Herrn Baron o. Recum 20000 Ma, abgenommen, 
v. Kanjer habe im Oktober und November zuſammen 
50 dis 100000 Mh. gewonnen ete, — Zeuge Gra 

Königsmarck erklärt hierzu, daß er an dieſer beeideten 

Ausſage natürlich fefthalte, aber doch Folgendes nod 
mais betonen molle: Er habe vorher 5 bis 6 Eonfe- 
renzen mit Kerrn v. Manteuffel gehabt, in denen dieſer 
immer wieder ſagte, es ſeien jo und fe viel Herren 
vernommen worden, die ſehr belaſtend ausgejagt 
haben ſollten, außerdem hatte er damals viel im Spitz 
verloren. Nun fei es pſychologiſch natürlich, daß nach 
ſolchen Beſprechungen dann Kleinigkeiten oft in gane 
anderem Lichte erſcheinen. als wenn man fie ruhiges 
Bliches betrachte. — Es wird hierauf der Unler⸗ 
ſuchungsrichter, Landgerichtsrath Herr (früher Staats- 
anwali in Danzig) als Zeuge aufgerufen. Der Präf- 
dent theilt mit, daß der Landgerichtspräſident dem 
Zeugen geftattet habe, Zeugnißt abzulegen. Zeuge bekundet 
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in der fiingften Rede des Herzogs von Devonihire 
hinmies und darlegte, daß Großbritannien keinen 
Wunſch hege, an der Unabhängigkeit Transvaals 
ju rühren. Er könne nicht einjeben, weshalb es 
Großbritannien und Transvaal unmöglich fein 
folte, ſich zu einigen. In allen feinen bisher 
gehaltenen Reden habe er es Transvaal ftets 
dringend nahe gelegt, Großbritannien auf halbem 
Wege entgegenzukommen. Er bedauere, daß 
Transvaal das Aner bieten, den Uitlanders nad) 
fünfjährigem Aufenthalt im Lande das Wahl- 
recht zu gewähren, zurückgeſogen babe. Nichts 
deſtoweniger fei es aber die Pflicht Groß- 
britanniens, die Thür für weitere Derhandlungen 
noch offen zu halten. 

Von britifdjer Seite liegen heute ferner folgende 
Nachrichten vor: 

London, 7. Oktober. Wie die „Times“ 
bört, iſt endgiltig beſchloſſen worden, daß das Par- 
lament am 17. Oktober zuſammentreten jol, 

London, 7. Oht. Die Daily News“ find in 
der Lage zu melden, daß das Armeecorps, welches 
vom General Buller in Südafrika commandirt 
werden wird, zu den Waffen einberufen werden ſoll. 

Mafehing, 7. Oktober. die Bewegung der 
Boeren an der Weſigrenze Transvaals wächſt. 
Die Lage ift acut. Ein Commando unter Führung 
Cronjes in Stärke von 6000 Mann mit Artillerie 
fleht in der Nähe von Ramallabama bei der 
Roviorund Boumws- Farm, 

Während nun die Boerentruppen an den Grenzen 
vite feinen die Berhalinifie im Innern 

ransvaals Dë immer ſchlechter zu geſtalten. 
Schon geſtern kam die Meldung von Plünderungen 
durch die Kaſſern und heute bringt der Draht 
eine noch bedenklichere Meldung wie folgt: 

Johannesburg, 6. Oktober. Taujende von 
Eingeborenen kommen gegenwärtig vom Lande 
in die Stadt. Die Behörden haben beſchloſſen, 
fic durch Escorten wieder aufs Land bringen 
zu laſſen. Geſtern Abend betraten zwei Cin- 
geborene den Laden eines jüdiihen Alelder- 
dändlers, ſtachen denſelden in den Nacken und 
ſchnitten ihm die Gurgel durch. Auch in Caftrand 
wurden zwei jüdiſche Tadenbeſitzer ermordet. Die 
eingeborenen, bejonders die Kaffern, plündern 
alle Stellen, wo fie Schnapsvorrathe vermuthen. 

Was den vorausſichtlichen Kriegsſchauplatz 
in Natal anlangt, fo ftebt es feft, daß 
alle wichtigen ſtrategiſchen Stellungen an der 
Nalalgrenze von den Boeren beſetzt wurden. So 
meldet die „Kab. Correſp.“ aus Dolsruft vom 
3. Oktober: General Joubert hat die geſammten 
Truppen det erſten Linie, 10 500 Mann, in neun 
Lagern jo gruppirt, daß fie die engliſchen 
Stellungen halbkreisförmig umklammern und 
jeden Augenblick angreifen können, während die 
Dranjeboeren fie von Harriſmiih und von dem 
van Reenens-Paß aus in der Flanke und im 
Rücken nehmen und ihren durch Beſetzung 
der Gijentabn fúdiid von Ladyſmity den 
Nückzug abſchneiden würden. Tauſend 
Mann der beſten Reiter, lauter Männer im 
kräftigſten Alter, liegen hinter dem Dornberg in 
der rechten Flanke der noch immer bei Dundee 
fiependen Briten, bereit, dieje zu umgehen und 
die Verbindung mit dem Oranjecorps herzu- 
hellen. Die jungen Leute beſonders find kaum 
zu hallen. Poft- und Eifenbahnverbindungen mit 
Natal haben faft ganz aufgehört, Die Verpflegung 
it gut und reichlich, wenn auch den Boeren- 

ewohnheiten emfprechend etwas primitiv. (Aber 

wie lange wird fie bei dem vollftandigen Mangel 
an jeder Intendantur vorhalten?) Die vorge- 
ſchobenen Poſten lagern unter freiem Kimmel. 
Wir hoffen, daß der Zon Donnerstag beginnt, 
wenn nicht ſchon morgen irgendwo eine Flinte 
aus Yecfenen losgeht. 

Nun hat der „Tanz“ am Donnerstag nicht be 
gonnen und die Boeren ſelbſt werden ein fo 
frivoles Wort ſchwerlich in einem Kampfe ge- 
brauchen, bei dem es fih um ihre ftaatlide 
Exiſtenz handelt, 


Rom, 7. Okt. In garibaldiniſchen Areifen 
beſteht die Abfimt, ein SHiliscorps für Transvaal 
zu organiſiren. 

(„Der Herr behüte mich vor meinen Freunden”, 
werden die Boeren feufjen, wenn fie davon 
hören.) 

Berlin, 6. Okt. Hier it ein Comité in Bil- 
dung begriffen, das, jobald der Krieg zwiſchen 
england und Transvaal ausgebrochen ift, Samm- 
lungen veronftalten will, um Berbondsftoffe nach 
Transvaal zu fenden. 


Gin neuer framöfiiher Colonialſcandal. 


In einen nenen Colonialſcandal ift ein Sohn 
des Generals Mercier, ein kürzlich aus dem Sudan 
beimgekehrter Cavallerie-Ceutnant, verwickelt. Ein 
ſchworzer Gepäcklräger der mißhandelt worden 
war, hatte fih auf engliſches Gebiet geflüchtet. 
Leutnant Mercier ließ ihn zurückholen und ſchoß 
ihm eine Kugel durch den Kopf, ehe er einen 
Brief erbrach, worin der engliſche Gouverneur 
inn aufforderte, den Flüchtung auszuliefern. 
Wegen dieſes Dorfalles reclamirte die engliſche 
Regierung auf diplomatiſchem Wege bei der 
franzöſiſchen. Die Unterhandlungen wurden durch 
das Derſprechen der letzteren abgeſchloſſen, daß 
fie den Leutnant Mercier aus Afrika abberufen 
und eine Unterſuchung geges ihn einleiten werde, 
was denn auch geſchah. der Handel ift ſchon 
ſechs Monate alt, dringt aber erft jetzt in die 
Deffennichzeit. 
danach Generalmajor v, Kröcher ſei eines Tages ju 
ihm gekommen und habe ihn gefragt. welche Strafe 
eut gemerbsmápiges Stüchsſoiei ehe. Er habe keinen 
Anftand genommen, dieſe Frage ju beantworten, Als 
der Generalmajor ihn weiter fragte, was denn eigent- 
lic) gewerbsmäßiges Glüchsſpiel fei, habe er den Ge- 
neralmajor an den Bertheidiger feines Sohnes ge- 
wieſen. Es fei ferner richtig daß v. Manteuffel ihm 
erjählt habe, der Generalmajor habe ju ihm geſagt: 
ich weiß, daß mein Sohn ein gewerbsmäßiger Spieler 
ift. — Generalmajor v. Kröcher bemerkt auf noth- 
maliges Befragen: Es fei ihm von feinem áltefien 
Sohne telegraphirt worden, er ſolle eifrigſt nach Berlin 
kommen wegen Hans. Er habe erſt in Berlin erfahren, 
daß Hans wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels verhaftet 
fei, deshalb habe er gefragt, welche Strafe darauf 
Bebe, Er habe fih damals in begreiflicher Aufregung 
befunden und die Worte nicht auf die Wagſchale ge- 
legt Er habe auch geglaubt, daß er mit Herrn von 
Manteuffel in vertrauter Weiſe ſpreche. häte er ge- 
wußt, daß dies nicht der Fall fei, dann hätte er feine 
Worte ſich beſſer eingeprägt. Im übrigen gebe er zu, 
daß v. Manteuffel ihn vielleicht mißverſtanden habe. 
— Angehl. v, Aröcher: Es kommt darauf an, ob du 
geſagt haſt: „Ich weiß, mein Sohn iſt ein gewer bs · 
mäßiger Spieler.“ — Generalmajor v. Kröcher: 
Das kann ich nicht geſagt haben, da ich gar nicht 

ußte, was gewerbsmäßiges Glücksspiel ifl. — Dber- 
Peatsanwalt: Ich erkläre, daß ich auf das Geſpräch 


Deutſches Reich. 


Berlin, 7. Okt. Nach einem Londoner Tele- 
gramm foll der geftern in Balmoral einge- 
troffene deutíde Gliigeladjutant der Königin 
Bictoria ein Han dſchreiden des deuiſchen Kaiſers 
überbracht haben, was angeſichts der Lage für 
hochbedeutſam angeſehen wird. 

Berlin, 7. Okt. Der dieſer Tage in Berlin ein- 
getroffene türkiſche Botſchafter Tewfin Paſcha hat 
im Auftrage des Sultans ein großes Bild 
eines franzöſiſchen Meiſters mitgebracht, welches 
einen Hauptglanzpunkt im Palais des Sultans 
bildete und während der Anweſenheit des 


deutſchen Kaiſers in Ronftantinopel deffen größte 


Bewunderung erregte. 

Berlin, 6. Okt. Die officiófe „Nordd. Allg. 
Zig.“ ſchreibt: Die Königin Wilhelmina der 
Niederlande wird nebít ihrer Mutter am 7. Oktober 
in Potsdam eintreffen. Sit die Deranlaſiu 7 zu 
der Reiſe auch familiärer Art, da fie der zaufe 
im Haufe des nahe verwandten Erbprinzenpoaares 
Wied gilt, fo wird doch die Thaiſache, daß die 
jugendiſche Königin als folhe zum erſten Male 
die Reſidenz des deutſchen Kaiſers betritt und 
mit ihrer hohen, allgemein verehrten Mutter 


als Gaft des Kaiſers im Stadtſchloſſe zu 
Potsdam abjteigt, von neuem die warmen 
Sympathien wecken, die in Deuiſchland 


zum Aus bruck kamen, als Wilhelmina vor Jahres- 
friſt die Regierung ihres Landes übernahm. Die 
berjaewinnende Perſönlichkeit der Königin dür gt 
hierfür ebenſo wie die Hochachtung, die dem 
edlen Geſchlechte der Oranier in Deutſchland von 
jeher entgegengebracht worden iſt. Wir begrüßen 
die hohen Gáfte auf das herzlichſte und hoffen, 
daß der Beſuch dazu beitragen wird, die guten 
nachbarlichen Beyiepungen zu dem klugen, ftamm- 
verwandten Dolke der Holländer zu ſtärken, deſſen 
Geſchiche wir ftets mit aufrichtiger Theilnahme 
verfolgt haben. 

* (Die „Ehrentafel“ des foeialdemokratifchen 
Centralorgans] weift für den Monat September 
eine ungewöhnlich lange Cifte von Befirafien auf. 
Die Gefammtjumme macht über 20 Jahre Ge- 
fängniß und 940 Mk. Geldſtrafe aus. Don der 
Gefängnißſtrafe entfällt mehr als die Hälfte 
wieder auf mehrere am Herner Gireik betheiligte 
Perfonen, die jetzt in der Ehrentafel ihren Stamm- 
plotz haben. die Namen der Aufrührer auf der 
Ehrentafel beftätigen, daß es fih gröhtentheils 
um Polen handelt. Der Reſt der Gefängnißſtrafe 
entfällt mit geringen Ausnahmen auf Beleidigung, 
Bedrohung und Mißhandlung von Gtreikbredern 
oder Dergehen gegen $ 153 der Gewerbeordnung. 
Solcher Fälle find gegen 40 verzeichnet; die Strafen 
betragen bis zu 5 Monaten Gefängniß. Die Geld- 
ftrafen und der Reft der Gefängnißſtrafen wurden 
wegen Beleidigung eines Poliers, eines Innungs- 
meifters, der preußiſchen Generäle, einer Eiſen⸗ 
bahndirection, eines Rihters etc. verhängt. 

* [Eine Bemerkung zum Prozeß der 
Karmioſen] macht die freiconfervative „Poſt“ 
wie folgt: „Nicpis bietet eine willnommenere 


Ausbeute für die fociaidemohratiihe Ketzar beit, 


als derartige Enthüllungen über das Leden und 
Treiben von Vertretern der guten Geſellſchaft. 
Was ſoll der ſchlichte Arbeiter denken, der im 
Schweiße feines Angeſichts den Unterhalt für fid 
und jeine Familie erwerben muß, wenn er lief 
wie dieje jungen Leute mit den angen 
Lebensgewohnheiten in einer Nacht ganze Ber- 
mögen gewinnen und verfpieien? Muße 
der ſocialdemokratiſchen Derhebung, meld ` ihm 
vorredet, daß ein derartiges Treiben in 
und Maitreſſenwirihſchaft in den höheren G änden 
die Regel bildet, widerfiandslos jum Opfer 
fallen?“ 

Die ,,Boff. 31g.“ macht folgende treſſenden Bemer- 
kungen: „icht auf das gerichtliche Urtheil in 
dieſem Derjohren kommt es an, fondern auf die 
Thatjachen, die in dem Verfahren ermittelt werden. 
Was aber ihon jetzt das hönſte Befremden er- 
regen muß, das ift die Wahrnehmung, wie wenig 
ſich manche Offiziere um den Willen und Befehl 
des Kaiſers kümmern. der oberfte Kriegsherr 
hal das Spiel den Offizieren verboten, wie er 
ihnen auch die Benutzung des Totaliſators unter- 
jagt hat, und dennoch ift eine Menge Offizier 
überführt, fic) an dem Kazardipiel mit fehr hohen 
Beträgen beiheiligt zu haben. Wie ift das möglich? 
Wie konnte das geſchehen trotz der Cabinets- 
ordre, die der Kaifer. nad) dem hannoverſchen 
Spieler prozeſſe erließ, und trotz des Erlafjes vom 
29. Mär; 1890, worin der Herrſcher als ſeinen 
Willen aussprach, daß bei der Infanterie ein 
Ojfisier mit höchſtens 45 Mk., bei der Cavallerie 
mit höchſtens 150 Mk. monatlicher Zulage ju 
ſeinem Gehalt auskommen müſſe? In der 
Cabineisordre don 1893 wurde nament- 
ich darauf hingewieſen, daß ſchon die 
Derordnung vom 2. Mai 1874 als Hand» 
lungen, die dem Ruf des Einzelnen und der 
Genoſſenſchaft nachtpeilig werden können, aus- 
drücklich nennt: alle Ausſchweiſungen. Trunk, 
Kazardſpiel, ſowie jedes Streben nach Gewinn 
auf einem Wege, deffen Cauterkeit nicht klar er- 
kennbar ifte „Völlige Erſchütterung des Grund 
und Bodens“, heißt es da, „worauf der Offijier- 
ſtand Gent, ift die Gefahr, die das Streben nach 
Gewinn und Wohlleben mit ſich bringen würde.“ 
Im Club der Harmloſen aber konnte ganz harm- 
los von der Gelegenheit, jemand „anzuſchießen“, 
geredet werden. Es konnten in einer Nacht Ber- 
mögen gewonnen oder durchgebracht werden bei 


— ... RE TIE TI I RR 
eines. tief erjcüiterten Baters kein Gewicht lege. — 
Landgerichtsrath Herr bekundet im weiteren auj Be- 
fragen: Graf Königsmarck fei wohl bei jeiner Berneh- 
mung etwas aufgeregt geweſen, er habe fih aber in 
durchaus normalem Zuſtande befunden. Graf Königs- 
march habe im übrigen, ſoweit er ſich erinnere, 
mit großer Beſtimmtheit feine Auslage gemacht. 
Er habe allerdings Herrn v. Manteuffel als Gad- 
verſtändigen ¿¡ugejogen und er gebe zu, daß 
biefer bei der Redaction des Protokolls geholfen 
habe. Trotzdem krete er (Zeuge) für jeden Satz 
des Protokolls vollſtändig ein. Er habe das Protokoll 
dem Grafen Königsmarck Satz für Satz vorgeleſen und 
dieſer habe ohne Bedenken das Protokoll unkerſchrieben 
und beschworen. Er bemerke, daß aus Anlaß dieſer 
Ausfage die Verhaftung des v. Kröcher und ». Kanjer 
beſchloſſen wurde, des lehteren deshalb, weil dieſer 
wegen des Briefes, den Graf Königsmarchk an 


v. Aröcher richtete, für letzteren ſofort Partei nahm. 


Wie er aus dem Zeitungsbericht erſehen, habe Graf 
Königsmarck geſtern a er habe den Brief an 
v. Kröcher in jcherzhafter Weiſe gefdrieben, Er 
(Landgerichtsrath Herr) müffe bemerken daß die Be- 
kundung betreffs des Briefes mit bitterem Ernſt 
erfolgt fein. — General-Major v. Kröcher 
und Gemahlin erklären auf Befragen des Práfi- 
denten, daß ſie bereit ſeien, ihre Ausfagen zu 
beſchwören. — der Gerichtshof deſchließt je- 
doch, die Zeugen nicht zu vereidigen, damit ift 
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Spiel, Sekt und gefalligen Schönen. Mag fein, 
daß die „Schließer“ fih tröfteten, nur ihren 
Eltern oder auch Weib und Kind Rechenſchaft zu 
ſchulden. Offiziere aber ſchulden Nechenſchaft und 
Gehorfam dem oberften Kriegsherrn, und wie 
war es möglich, daß der Wille des Kaiſers von 
Edelleuten, die ſeinen Nock tragen, ſo ſchnöde 
mißachtet wurde?“ 


[Studt als Redner.] dem jetzigen Cultus - 
miniſter Studt ift nach der „Märk. Dolksztg.“ 
ſchon früher einmal das Cultus miniſterium an- 
geboten worden, und zwar nach dem Falle des 
Cultusminifters Irhrn. o. Zedlitz⸗Trützſchler. 
„Studt hat es damals abgelehnt mit der Be- 
gründung, dağ er hein Redner fei, — in dem 
durchaus berechtigten Empfinden, daß ein Minifter 
ohne Rednergabe, zumal ein Cultusminifter, nicht 
erfolgreich genug wirken könne.“ 

* [Bählungen von Telephons.] Eine Zählung 
nicht zu Stande gekommener Geſpräche im Zern - 
verkehr des deutiden Reiches findet auf Beran- 
lafjung des Staatsſecretärs v. Podbielski in der 
Zeit vom 1. bis 10. Oktober ſtatt. 


* [Weber Mangel an weiblichem Gejdafts- 
perjonal], insbeſondere an Ausbilfshraften, wird 
in Raufmannijden Kreiſen Berlins geklagt. In 
allen Arbeitsnachweiſebureaux, die weibliches 
Perſonal vermitteln, überſteigt die Nachfrage nach 
Berhäuferinnen, Kaſſirerinnen und Comtorriftinnen 
bei weiten das Angebot, jo daß eine große Zap) 
von Stellen unbeſetzt bleiben muß. 

* [Deutider Gottesdienft in Wronke.] Der 
Erzbiſchof von Poſen - Gnefen v. Stablewski hat 
ein Geſuch der deutſchen Katholiken in Wrontze 
abgelehnt, das dabin ging, es möchten künftig 
mehr als drei deutſche Predigten im Jahre dort 
abgehalten werden. In Wronke betrug die Zahl 
der Deutſchen im Jahre 1895: 2017, die der 
Polen 2341; unter den Deutſchen waren rund 
400 Katholiken. Dieſe 400 Katholiken müſſen Oo 
laut Beſceid des Herrn Dr. v. Stablemski mit 
drei deutſchen Predigten jährlich begnügen, 
während Gemeinden mit viel weniger Polen 
möglichſt häufig eine polniſche Predigt gewährt 
wird. Wenn die Sprachen „paritätiih” berück- 
fihtigt würden, fo müßten, wie die „Nat. -lib. 
Correſp.“ hervorhebt, doch wenigſtens alle ſieben 
Wochen deutſche Predigten abgehalten werden. 
Können die Deutihen in einem deutſchen Staate 
nicht die gleiche Zürforge beanſpruchen wie die 
Polen? 

Borms, 7. Okt. Das ruſſiſche Kaiſerpaar fo- 
wie der Großherzog und die Großverzogig ſind 
heute Vormittag zur Beſichtigung hieſiger Sehens- 
würdigkeiten eingetroffen. die Rückkehr nad 
Wolfsgarten jol am Nachmittag erfolgen. 

Frankreich. 

Paris, 6. Okt. Schneider ift aus Le Creuzot 
eingetroffen und überreichte im Miniſterium des 
Innern dem Miniſterpräſidenten Waldeck 
Rouffeau eine ſchriftliche Er klärung. welche be- 
ſagt, daß er vertrauensvoll den Schiedsſpruch 
des Minifterprafidenten annehme und fih ver- 
bindlich mache, ſich deſſen Urtheilsſpruche zu 
fügen. Waldeck-Rouſſeau empfängt morgen eine 
Abordnung der Ausftändigen. 

Paris, 7. Okt. der „Zigaro“ verſichert, die 
idſe des ruſſiſchen Großfürften-Thronfolgers 
von Rußland nach England habe keineriei 
solitiihen Cyarakter, fondern fei nur ein ein- 
cher Familien-Beſuch. 

— Wie der „Eclair“ mittheilt, bemühen ſich 
die Abgeſandten der Ausſtändigen in Le Creuzot, 
òi: Anerkennung des Syndicates und Wieder- 
aufnahme aller Arbeiter wieder zu erlangen. 
Nach dem „Echo de Paris“ werden eima hundert 
Ausſtändige den Schiedsſpruch nicht annehmen 
und beftehen durchaus auf dem Zuge nach Paris. 
Die Behörden haben ſtrenge Maßregeln getroffen, 
denſelben zu verhindern. 

Kuſtralien. 

* [Gireih der Bergleute in Perth.] Na 
einer Meldung des „Reuter'ſchen 5 = 
Perth (Meftauftralien) fand in der Ralgurli-Mine 
ein ernſter Krawall Dat: dreihundert Bergleute 
griffen mehrere Pachten an und bemächtigten ſich 
des Erzes, das fie trotz ſtarker Polizeimacht, die 
fie mit Hachen und Schaufeln zurückſchlugen, 
jortimaffien. die Regierung entjendet große 
Polizeiverſtärkungen. 


Coloniales. 


* [Ueber das Foriſchreiten der Hungersnoth 
in Deuiſch-Oſtafriza] hat die Leipziger Miſſion 
neue Hiobs nachrichten erhalten. In Ukamba iſt 
die Ernte ſchon zum fünften Mal ausgeblieben. 
Aus Jhutha berichtet Miifionar Hoffmann, dutzend⸗ 
weiſe kämen die Eingeborenen, die man nicht zur 
Arbeit einſtellen oder in die Karawanen fort- 
ſchichen konnte, und erbettelten für jim, für ihre 
kranke Frau oder Mutter oder für die abge- 
zehrten finder eine Hand voll Reis. Noch 
ſchlimmer ift es in Aitwi: Tauſende von Wa- 
kamba find dem Sungertode erlegen, andere 
Tauſende gehen ihm entgegen, Ebenjo wie in 
Jhutha ftarben erwachſene Leute, die zum Skelett 
abgemagert auf die Station kamen, nach wenigen 
Worten weg. 


ſehr hübſches, 


als Zeugin den Sitzungsſaal. Sie 
chic“, man könnte faft fagen auffallend ge- 
kleidet. Die Zeugin bekundet auf Befragen des Práfi- 
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Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig. 7. Oktober. 
Wetterausſichten für Sonntag, 8. Oktbr., 
und zwar für das nor döſtliche Deuiſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, angenehm milde. 
meiſt trocken. 


= [Ueber die geftrigen Beſuche des Kaiſer⸗ 
paares] iſt noch Folgendes zu berichten: 

Don Cadinen zurüchkehrend, wurde auf dem 
Wege bis Elbing und namentlich auch in Elbing 
das Ferrſcherpaar überall jubelnd begrüßt. Herrn 
Oberbürgermeiſter Elditt wurde auf dem Bahnhof 
Elbing durch den Kaiſer der Dank für den herz- 
lichen Empfang ausgedrückt. Herr Elditt bringt 
dieſen dank heute wie folgt zur Kenntniß der 
Mitbürger: 

„Seine Majeſtät der Kaifer und König haben mich 
beauftragt, der Bürgerſchaft Elbings für den herzlichen 
Empfang, der Allerhöchſt Ihn und Ihre Dajeftát die 
Kaiſerin und Königin erfreut hat, ſeinen Dank auszu- 
ſprechen. Es gereicht mir zur Freude, meinen Mit- 
bürgern hiervon Kenntniß geben zu können.““ 

In Marienburg wurden die Dajeftáten am 
Bahnhof von Herrn Landrath v. Glafenapp, deſſen 
Gemahlin, welche der Kaijerin einen Blumenftrauß 
überreichte, und der Vorſitzenden des Baterlan- 
diſchen Frauenvereins empfangen. die Stadt 
trug reichen Flaggenſchmuck. Die Schüler der 
Lehranſtalten, ſowie die Kinder aus benachbarten 
Schulen hatten an der Einzugsſtraße Aufítellung 
genommen, ebenjo gegenüber der Brandſtätte 
auf dem Markte die noch anweſenden ca. 400 
Zheilnehmer der 15. Provinzial - Cehrerverjamme- 
lung, vor dem Raibhaufe die ſtädtiſchen Behörden. 
In der Nähe des Rathhaujes hielt der kaiſerliche 
Wagen mit den allerhöchſten Herrſchaften und 
erftattete nur Herr Landrath v. Glajenapp dem 
kaiſerlichen Paar eingehenden Bericht und zeigte 
die Brandſtätte und auch die Beſchädigungen am 
Rathhauje. Die Majeftäten nahmen ſichtlich mit 
großem Intereſſe von allem eingehende Kenntniß. 
Sodann wurde nach dem Schloſſe gefahren. 
Am Eingang des Schloſſes empfing die Mojeftäten 
Herr Baurath Steinbredt. Die Schloß beſichtigung 
erſtreckte fih diesmal auf das Hochſchloß, die 
Pfaffenthürme und die neu eingerichteten Bafi- 
kammern. Der Kaiſer ſprach fih befriedigend 
über den Forigang der Wiederherſtellungsarbeiten 
aus. Nach über einſtündigem Aufenthalte im 
Schloß erfolgte kurz vor 2 Uhr die Rückfahrt 
nach dem Bahnhofe, wo um 2 Uhr der Hoßug 
Dé in Bewegung ſetzte. — Die Rückfahrt nach 
Potsdam erfolgte dann ohne weitere Unter- 
brechung. Es wurden nur die zur Waſſer- 
einnahme der Maſchine erforderlichen Aufenthalte 
auf einzelnen Stationen gemacht. 


* [Herr Oberhofmeiſter Freiherr v. Mirbach! 
begab fih heute früh mit Begleitung des Herrn 
Conſiſtorialpräſidenten Meyer nach Zoppot, um 
der dort ſtanfindenden Sitzung des Gemeinde- 
kirchenrathes in Betreff des Baues der neuen 
Kirche beizuwohnen. Geſtern war Kerr von 
Mirbach bei Herrn Oberpräſidenten v. Goßler 
zum Abendeſſen geladen, heute Abend war Herr 
v. Mirbach Gap des Herrn General uper- 
intendenten Döblin und mit dem Nachtzuge vere 
ließ der Bertreter der Kaiſerin unſere Stadt. 


[Wahlen zum Provinzial-Candtage.] Wie 
wir {don mittheilten, läuft mit Ende dieſes 
Jahres die Wahlperiode der Abgeordneten des 
weſtpreußiſchen Provinzial-Lanbtages ab. Es 
müſſen daher im Kerbfi Neuwahlen ſtatifinden. 
Die Wahlen erfolgen in den Landkreiſen durch 
die Kreistage, in den kreisfreien Städten Danzig 
und Elbing durch die Mitglieder der Magiſtrate 
und der Stadtverordneten-Derſammlungen, welche 
ſich dafür zu einer gemeinſamen Wahlverjamm- 
lung unter Vorſitz des erſten Bürger meiſters ju 
vereinigen haben. In dieſer Wahlverſammlung 
dürfen weder Anträge geſtellt noch Discuſſionen 
gehalten werden. Die Wahl erfolgt durch gee 
deime Zettelabſtimmung. Für die Stadt Danzig 
ift dieſer Wahlact bereits auf Dienstag, 24 Oktober, 
Nachmittags 4 Uhr, im Gtadtveroroneteniaale 
anberaumt worden. Zu wählen find vier Abge- 
ordnete, und zwar an Stelle der Herren Ober- 
bürgermeiſter Delbrück, Gtadtrath Kos mack, 
ftello. Stadtoerordneten - Dorfteper Damme und 
Steffens, welche bisher die Stadt Danzig im Pro- 
vinzial-Candtage vertraten. 


» [Bur Kirchenweihe in Cangfuhr.] Geſtern 
Nachmittag von 2 Uhr ab fand das aus Anlaß 
der Kirchenweihe veranitaltete Feſteſſen in Tites 
Hotel ott, In dem ſchönen Saale war in Huf- 
eiſenſorm die Tafel gedeckt. Den Ehrenſitz oben 
hatte der Dertreter der Kaiſerin. Oberhofmeiſter 
Freiherr v. Mir bach inne, rechts von demſelben 
ſaßen die Herren Pfarrer Lutze, Generaljuper- 
intendent D. Döblin, Commandeur des Leib- 
bujarentegiments, Dberfileutnant v. Par part, 
Stadtrat Poll links Conſiſtorialpräſident Meyer, 
Oberbiirgermeifter Delbrück, Conſiſtorialrath 
Krüger und Director Kupferſchmidt; an 
den beiden Cangfeiten die Mitglieder des Oemeinde- 
Kirchenrathes, als Dertreter des Magiſtrates die 
Herren Bürgermeister Trampe, Stadtrath 
Damus, Gtadtrath Ehlers, eine Anzahl 
anderer Bäfte, die Gemeindevertreter und 
andere Theilnehmer von nah und fern. 
Zahlreich war auch die evangeliſche Geiſtlichken 
aus Danzig und Umgegend vertreten. Im ganzen 
nahmen ungefähr 120 Perſonen an dem Fefte 


. D BET TEE 
v. Kröcher, außer einem Fächer, der 145 oder 150 Mh, 
koſtete. keinerlei Geſchenke erhalten. Die Wohnungs- 
miethe habe v. Kröcher nicht für fie bezahlt, v. Aröcher 
habe lediglich das gemeinſchaftliche Abend- und Mittag- 
effen bezahlt, — Práj.: Haben Sie dabei Cect ge- 
trunhen? — Zeugin: Nein, wir haben des Abends gee 
wöhalich im Gavon-Hotet geſpeiſt. — Präf.: Im Gavon- 
Hotel wird doch kein Weißbier getrunken, (Große Heiter- 
heit im Zuhörerraum. (Der Präſident ermahnt das 
Publikum zur Ruhe.) — Zeugin Wir haben im Gavon- 
Hotel niemals Gect getrunken. — Práfident: Haben 
Sie niemals mit Herrn o, Kröcher Sect getrunken? — 
Zeugin: Nur bisweilen. — Criminalcommiſſar Damm 
bekundet als Zeuge: Graf Königsmarch ſei einmal zu 
ihm aufs Bureau gekommen und habe ihn gefragt, ob 
ein im Central Hotel zu begründender Spielerclub 
polizeilich angemeldet werden müſſe. Er habe den 
Zeugen an die erſte Abtheilung verwieſen — Kellner 
Lange: Nach feiner Meinung habe der Angeklagte von 
Kröcher gewöhnlich die Karten ju den Jeu-Abenden 
bei Philipp-Albrecht mitgebracht. Es jei bei dieſen 
Abenden gewöhnlich viel Sect getrunken worden. Er 
fei oftmals von den Herren um Geld „ angepumpt“ 
worden. Das Spielzimmer habe ziemlich verſtecht ge- 
legen. — Die Verhandlung wird danach auf Montag, 
Vormittage 9 Uhr, vertagt. 
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rücken, daß fie an der Feier nicht habe Theil nehmen 
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— efen Theil. Die Tafel felbfi war aufs ſchoͤnſte 


geſchmückt. Herr Raabe jun., der die Decoration 
übernommen hatte, war vornehmlich darauf be- 
dacht geweſen, den Mittelpunkt der Tafel, an 
welcher die Ehrengäfte Platz genommen hatten, 
aufs geſchmackvollſte zu ſchmücken. Auch der 
hintergrund des Saales war von der genannten 
Firma entſprechend decorirt. Mächtige Palmen- 
Arrangements, aus deren Mitte die Batter büſten fidh 
lebhaft abhoben, nahmen die ganze Schmalſeite des 
roßen Raumes ein. Während der Tafel ließ 
ie Kapelle des 1. Leibhufaren - Regiments ihre 
Weiſen ertönen. die Speiſen waren reichhaltig 
und ſorgſam ausgewählt. Es gab zuerſt Ojien- 
ſchwanzſuppe, dazu Sherry, dann Kalbsrücken 
à la Béchamelle, Zander mit Butter und Ei, 
junge Gans mit Compot und Salat. Zuletzt 
Stangenſpargel, ſchwediſche Eis bombe und Aáje- 
brödchen. 

Zu Beginn der Feſttafel ſprach Herr Pfarrer 
Lutze das Tiſchgebet. Nach dem erſten Gange 
erhob fih Herr Confiftorial-Präfident Meyer und 
führte in packender Rede eima Folgendes aus: 
Wiederum ift gotilob cine neue evangeliſche Kirche 
in Weſtpreußen erbaut worden; fie ift das erhabene 
Zeichen des Deutſchthums und des Goangelismus in 
unſerer vielummorbenen und umſtrutenen Provinz. 

e andere Kirche iff ja auch in derſelben ent- 
ftanden durch die Opferwilligheit der Brüder und die 
aben mildthatiger Herzen. Unſere Kirche aber ifi 
etwas anderes: gerade für das heute eingeweihte 
Gotteshaus hat Ihre Majeſtät die Kaiſerin und 
lönigin das lebhafteſte Intereſſe gezeigt, das hod- 
dieſelbe durch die Uebernahme des Protrctorats über 
den Bau bethätigte. Heute befeett uns alle der Wunſch 
von neuem: Goit ſchütze, ſegne und behüte unſere 
Kaiſerin! — Wir ſtehen in einer erniten Zeit, wo an 
der Wende des 19. Jahrhunderts eine neue Welt- 
anſchauung hervorzubrechen droht. Wir aber, die wir 
ur Kirche halten und noch kirchliche Feſte feiern, wir 
ehen in unferem Staatsoberhaupt eine von Gott ein- 
geſetzte Obrigkeit. Der König tft ein ſtarker Fels, an 
dem alle unredlichen Waffen zerſchellen. Wir wollen 
allzeit feſthalten an ihm und zu ihm emporblicken, laut 
rufend: Seine Majeſtät, unfer allergnädigſter Kaifer 

und König, er lebe hoch! > 
Pfarrer Cue 


Nod einer Weile ergriff Herr 
bas Wort: 

Die eigentliche kirchliche Feier ift beendet, Wir 
baben das herrliche Gotteshaus feiner Vollendung 
entgegengebracht und ihm die Weihe verliehen. Gern 
hätten wir in unſerer Nute diejenigen geſehen, denen 
wir nächſt Gott am meiſten Dank zu ſagen haben. Das 
heutige Feſt hätten wir nicht feiern können, wenn eine 
erhabene Frau nicht ihre Gnade und Güte hätte walten 
laſſen. Wir glauben aber ju wiſſen, daß ſie in Ge- 
danken bei uns weill als wahre Landesmutter — 
unſere allergnädigſte Kaiſerin. An einer Stelle 
unferes Gotteshaujes befindet fid) unter dem Kreuz 
des Geilandes ihr kaiſerliches Weppen; es ift dies 
nicht nur ein äußerliches Zeichen, daß das ſchöne 
Kirchenfenſter als Beweis hkaiſerlicher Huld gelten 
ſoll; es mag vielmehr zur Nacheiferung dienen, gerade 
weil das Wappen zu Füßen des Gekreuzigten angebracht 
iſt. Wir müſſen, wenn wir es erblichen, ſtets daran 
denken, daß wir eine Kaiſerin beſitzen, die das Köchſte 
uns ſchützt und bewahrt — die Reiigion! Wir preifen 
fie als die fromme Königin, als die fromme Landes- 
mutter. Goit vergelte ihr alles, was fie an uns ge- 
than, und erhalte ſie uns lange zum ës des Bater- 
landes, jum Gegen aller Gläubiger. Unjere Liebe und 
Verehrung können wir nicht ſchöner zum Ausdruck 


bringen, als daß wir rufen: Unſere allergnädigſte 
Raiferin, fie lebe hoch! 

Ale nächſter Redner erwiderte Freiherr 
B®. Mirbach: 


Ihre Majeſtät laffe durch ihn ihr Bedauern aus- 


LI" Sie wäre gerne nach Danzig 
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wieſen habe, Daneben fei im Aufblühen begriffen der 
en griinbewaldeten Höhen belegene Borort Cangfubr, 
in dem fih neues Leben entwickeln foll, Diefe 
Aufgabe fällt Ihnen vornehmlich zu, den Herren 


der Gemeindevertretung. Ich habe es im Laufe der 


Jahre mit einer Reihe von Gemeinden zu thun gehabt; 
leider muß ich ſagen, daß eine Anzahl von ihnen nicht 
ihr Amt in dem Maße verſehen hat, wie es ihnen 
anvertraut war. Als ich heute durch das {done 
Hobethor fuhr, las ich in goldenen gemeißelten Buchſtaben 
die Worte: „Concordia res parvae crescunt, dis- 
cordia maximae dilabuntur.“ Diefen Spruch baben 
ſich die meifien Gemeinderäthe leider nicht zur Reget 
gemacht. Wenn man bedenkt, was viele Gemeinde- 
vertretungen mit ihrer Machtbefugniß thun, es ift nicht 
viel: fie halten Sitzungen ab und halten den Daumen auf 
bem Beutel. Wenn Sie der Gemeinde helfen wollen, 
= müſſen Sie perſönlich mitwirken und mitarbeiten in 
er Gemeinde in Eintracht. Mit Gott geht alles vor- 
ärts, ohne Gottesjurdht geht alles einmal rückwärts. 
eshalb nehmen Gre mit vollem Kerzen Ihre Pflichten 
auf fih, eingedenk der Worte: „‚Liebet Gott, ehret 
König, habt die Brüder lieb!“ Ich ſchließe mit 
dem Rufe: „Die neue Gemeinde Cangfubr blühe, wachſe 
und gedeihe!“ Soe 
Herr Generalſuperintendent D. Döblin dankte 
dem Herrn Dorreoner für die freundlichen Worte, 


und indem er in launiger Weiſe des Intereſſes 


gedacht, das der Herr Oberbofmeifter der Stadt 
Danzig } B. bei ſeinen Wanderungen durch die 
Stadt mit iprem theilweiſe schlechten Pflaster be- 
wieſen habe, ſchloß er mit dem Wunſche, Se. Ex- 
telten; bald wieder in Begleitung des erhabenen 
Fort ſcerpaores in unferen Mauern fehen zu 
en. 

Als nächſter Redner gedachte Herr Stadirath 
Bolt der Mitglieder des Gemeinde-Kirchenrathes, 
es Erbauers Geheimraths Moeckel, der Bau- 
leitung und der Bauausführung, vertreten durch 
die Herren Stadtbaurath Fehlhaber, Baugererks- 
meiſter Fen und Techniker Geppbard. Auf das 
Wohl aller derer, die am Bau betheiligt gewejen 
ſeien und die ihre ganze Kraft dabei eingeſetzt 
dätten, leere er ſein Glas. 

Herr Oberbiirgermeifter delbrück beleuchtete 
in humoriſtiſcher Form die Derhällniſſe in kird- 
chen Angelegenheiten. Seine Ausführungen 


gipfelten in der Pointe: Es giebt zwei 
Arten in der Kirchen Derwaltung; die 
internen“ find diejenigen, ohne die es 
nicht geht, die „externen“ find die, welche 


das Geld geben mëtten, — er gedachte dann 

im weiteren noch derjenigen Perſonen, welche aus 

Anlaß des heutigen Tages decorirt wurden, und 

derjenigen aller, welche auch ohne äußeres Zeichen 

der Anerkennung in fim ſeldſt das ſchöne Bewußt⸗ 

— treuer Pflichterfüllung und gethaner Arbeit 
ugen., 

Zum Schluß weihte noch Herr Gtadtrath 
Ehlers ein ftilles Glas den Manen der Bere 
forbenen, die fih bei Lebzeiten um den Kirchen · 
dau verdient gemacht hätten. Beſonders lenkte er 
das Augenmerk auf den dahingegangenen Stadt- 
tath v. Rocinnshi. 

Eine fröhliche Stimmung hielt die Anmejenden 

ann noch lange Zeit beiſammen. 


” [Concurrenz für das Kaiſer Wilhelm- 
enhmal,] die Berliner Bildhauer Manzel, 
Ole, 8. Uechritz, Eberlein und Schon fino icht 
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von der Provinjlal-Derwaltung zu einem engeren 
Wettbewerb für das von der Provinz Wefipreufen 
in Danzig zu errichtende Kaifer Wilhelm- Denkmal 
eingeladen worden. 


* [Erweiterung der kaif. Derft.] Der Aus- 
bau des Pfandgrabens jur Schaffung von 
Liegeplätzen haupiſächlich für Torpedoboote wird 
von der kaiſerlichen Werft rüſtig gefördert. Die 
Ramm- und Zimmerarbeiten find bereits fertig, 
das Bohlwerk ift bis auf einen geringen Theil 
hinterfüllt. Der Graben ift zunächſt in der ganzen 
Länge auf 3,3 Meter Wofjertiefe gebaggert; die 
Baggerarbeiten werden aber fortgeſetzt bis eine 
Waſſertiefe von vier Metern erreicht ift, Der 
bisher am nördlichen Ujer des Pfandgrabens 
ftehende Werftzaun iff von dort forigenommen 
und wird demnächſt auf die Enveloppe zwiſchen 
Nilchpeter und Schleuſenmeiſterhaus wieder auf- 
gejtelit werden. Auch fteht der Abbruch der 
Brücke und der Schleufe an der Mückeninſel in 
naher Zeit bevor. 


* [Dociverholung.] Am Montag, den 9. Oktober 
d. J., wird das Schwimmdock zum Ausdodien 


eines Schiffes verholt werden und es wird hier⸗ 
durch der Berkehr auf der Weichſel an dieſem 
Tage in der Zeit von 7 uhr Nor gens bis 12 Uhr 


Mittags zeitweiſe eingeſchränkt fein. 


„Schlacht- und Dierhof.] In der Woche 
vom 30. September bis 6. Oktober wurden ge- 
ſchlachtet: 67 Bullen, 57 Ochſen, 94 Kühe, 102 
Kälber, 434 Schafe, 938 Schweine, 5 Ziegen, 
6 pferde. Don auswärts wurden zur Unter- 
ſuchung eingeliefert: 167 Ninderviertel, 67 Kälber, 
11 Ziegen, 95 Gäoie, 206 ganze Schweine, 
8 halbe Schweine. 


-r. ICelonial-Geſellſchaft.] Die Abtheilung Danzig 
der deutichen Colenial-Geſelſchaft hielt geſtern im 
Hotel „Danziger Hof“ eine Derjammlung ab. Zuerſt 
theilte der Vorſitzende Herr Oberlehrer v. Bockelmann 
mit, daß Kerr Profeffor Dr. Dove-Jena leider be- 
hindert iſt, den angekündigten Vortrag zu halten. An 
feiner Stelle wird Herr Dr. S. Paſfarge, ein be- 
kannter Afrikareiſender, erſcheinen, um einen Vortrag 
u halten. Als dann hielt Herr v. Bockelmann einen 
intereffanten Vortrag über den Kautſchuch und jeine 
Bedeutung als Handelsproduct unſerer  Colonicn, 
Redner verbreitete ſich eingehend über die Gewinnung 
und Bereitung dieſes Colenialproducts. Unſere afri- 
kaniſchen Colonien liefern dieſen Artikel ſchon jebt, 
doch dürfte fpater die Production ſehr ſteigen, be- 
ſonders wenn man die Bäume, weiche dieſen wichtigen 
Artikel liefern, anpflanzen und in Cultur nehmen würde. 
Wie der Ertrag bei einiger Mühe fteigt, zeigte Redner an 
den engliſchen Colonien, wo die Production inner- 
* ¿mer Jahren von 500 Mk. auf 12 000 und auf 
3 000 geſtiegen iſt. 


* [Der ornithotogifhe Verein] hielt am Donners- 
tag im Refiaurant „Zum Luftdimten unter ſehr reger 
Betheiligung feine Monatsſitzung ab. Auf der Tages- 
ordnung ſtand als Hauptpunkt die Gründung eines 
Geflügelparas, worüber der Vorſitzende, Herr 
Mühtenbeſier Wolff - Gilberhammer, das Referat 
übernommen hatte. Die Anlage ift in be: Weiſe ge- 
dacht. daß vor dem eigentlichen Parke, in dem das 
Geflügel, nach Kategorien geordnet, in einzelnen kleinen 
Häuschen untergebracht wird, ein größeres Gebäude 
errichtet werden foll, in welchem der Verein feine 
monatlichen Sitzungen abzuhalten gedenkt. Zur Aus- 
wahl eines geeigneten Bauplatzes und Ausarbeitung 
des Projects wurde eine Commiſſion gewählt, be- 
ſtehend aus dem Dorftande des Vereins und den 
Herren Kawalki, Art und Bürger. 


x [Haus- und Grundbdefijer-Berein.) Der 
quo sides Paitin EN Winterveriamm 


und Mittheilungen, über Verſicherung e argent 


werden. 


». geilsarmee.““] Wir werden um die Mit- 
theilung erſucht, daß die „Heilsarmee“ hier während 
der ganzen nächſten Woche Extraverſammlungen in 
den beiden Galen des Grundstücks Langgarten 27 ab- 
halten wird, bei welchen die Hallen feſtlich decorirt 
werden follen. Die „Keilsarmee“ begehe dadurch ihre 
Erntedarkfeier und dieſes Feft fei wieder zum Beften 
einer neuen focialen Anſtalt (Mädchenheim für allein- 
ſtehende Mädchen) beftimmt. 

$ KS Herr Major Bartels, Erſter Artillerie- 
Din r vom Play, hat einen ſechswöchigen Erholungs- 
urlaub angetreten. 


* [perfonalien bei der Poft.] Ueberiragen ifi die 
Dermaltung der Poftacenturen: in Barzin der Wittwe 
Jonas, in Gruppe dem Chauſſeeauſſeher Auguſtin, 
in Groß-Plauth dem Lehrer Rallies, in Niſchne dem 
falteftellenaufieper Riemer, in Schönau (Ar. Graudenz) 
dem Kilfsweichenſteller Schulz, in Langenau (Kr. Rojen- 
berg) dem Poſthilfſtelleninhaber Willmann. Die Poft- 
gehilfen Bierbaum und Zude in Danzig find zu Debt: 
aſſiſtenten ernannt worden. Verfetzt find: die Poft- 
afſiſtenten Fetske von Dirſchau nach Kahlberg, 
Gabriel von Sobbowitz nach Gruppe, Hopp von 
Thorn nach Marienburg, Rarefí von Danzig nach 
Zoppot, J. Palm von Tiegenhof nach Dirſchau, Leh 
mann von Danzig nach Gr. Plauth, Cult von Dirſchau 
nach Pr. Stargard, Smend von Krockow nach Ohra, 
Sireit von Danzig nach Langenau (Ar. Rolenberg), 
Deyland von Culm nach Miike. Winterfeld von 
Thorn nach Schönau (Kr. Sraudenz, Ziehm von 
Danzig nach Cadinen, Schneider von Garnſee nach 
Schwetz Weichſel), Rohde von Pr. Holland nach 
Raftendurs, Piduhn von Mohrungen nach Thorn. 
Der Poſtagent Fregien in Miſchhe ift freiwillig aus 
dem Poſtdienſte ausgeſchieden. 


Vertretung.] Serr Kreisphyſicus Dr. Eſchrich! 
ift für die Zeit vom 2. bis 14. Oktober cr. zu einem 
phychiatriſche ; Foribildungscurfe nach Dalldorf einbe- 
rufen. Derfelbe wird in feinen Dienſtgeſchäften durch 
den Kreisphyſicus Herrn Dr. Steger hier vertreten 
werden. 


* [Diehverladung.] Der Candrath des Kreiſes 


Danziger Niederun hat für die Dauer des Beſtehens 
der Maul- und Klauenſeuche beftimmt, daß Wieder- 
háuer und Schweine aus den Gperrgebieten ſeines 
Areijes auf Dampfern nur dann verladen dürfen, wenn 
fic) auf denſelben nicht auch Klauenvieh (Rinder, Schafe 
oder Schweine) aus ungeſperrten Ortſchaften befindet. 


* [Militúrpfarre.] Der zeitige Divifionspfarrer 
an der hiefigen Garnifonkirhe Herr Neudörffer 
wird demnächſt in einen anderen Garniſonort Über- 
ſiedeln. Als deffen Nachfolger ift Kerr Hilfsprediger 
Gruhl aus Neurahnsdorf in Ausſicht genommen und 
es wird letzterer morgen in der Garniſonkirche feine 
Probepredigt halten. 


einführung. ] Die Einführung des neuen erften 
Paſtors an der Oberpfarrkirche zu St. Marien, Herrn 
Superintendenten Reinhardt, am 15. d. Mts. wird 
nicht durch den Herrn Generalſuperintendenten, fondern, 


wie jetzt beftimmt ift, durch den Superintendentur- 
Dermefer Herrn Pfarrer Hoppe hierſeibſt ftattfinden. 


„ITheelogiſche Prüfungen.] Beim hónigl. Con- 
fiftorium begannen heute Vormittag unter dem Vorſitz 
des Herrn Generalſuperintendenten D. Döblin die theo- 
logiſchen Prüfungen. Zum Gpamen pro licentia con- 
cionandi find fünf und zum Examen pro ministerio 
acht Candidaten eingetreten. 
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$ [Berftorden in Folge Cifenbahnunfafles]. Der, 
wie gemeldet, in der Nacht vom 3. zum 4, d. Mts, 
auf dem Schienengeleiſe der Eijenbahn unweit des 
Schwarzenmeeres vorgefundene ſchwer verletzte Mann 
ift heute Vormittag an den Folgen der Derletzungen 
im Stadtlazareth Sandgrube geſtorben. Da der Per- 
unglückte, der etwa 25—30 Jahre alt ift, feine Be- 
ſinnung nicht wieder erlangt hat und keine Ausweis- 
papiere bei fih führte, fo ift derſelbe unbekannt 
geblieben. Auf der Bruft des Verſtorbenen befindet 
ſich eine Tättowirung, die einen Ochſenkopf darſtellt, 
mit der Inſchrift „Es lebe der Metzler“. Man nimmt 
danach an, daß er ein Fleiſchergeſelle aus dem 
Weſten ift. 


§ Lunfaul.] Die Frau Henriette Zimmermann fiel 
in ihrer Behauſung in Prangſchin in den Keller und 
wurde dabei fo ſchwer verletzt, daß fie per Wagen 
nach dem chirurgiſchen Stadtlafareth hierſelbſt gebracht 
werden mußte. 


. IZechprellerei.] Der Agent Johannes Florian 
wurde geſtern in Hajt genommen. 3. wohnte längere 
Zeit im Hotel Germania und machte dort eine Zeche 
von 162 Mk., weiche er nicht bezahlen konnte. Ebenſo 
hat er im Hotel „Zur Hoffnung“ eine Schuld von über 
100 Mk. gemacht. Bei ſeiner Derhaftung gab 3. an, 
in Zoppot zu wohnen. Dort eingezogene Erkundigungen 
A we ergeben, daf er eine Wohnung in 3oppot 
nicht hat. 


-r, [Kleine Schwindler.] Zwei Schüler in gutem 
blauen Anzug treiben feit ca. acht Tagen Hochftapeleien, 
indem fie hieſige Geſchäftsleute durch Vorſpiegelung 
falſcher Thatſachen zu betrügen ſuchen. So erſchienen 
ſie vor mehreren Tagen in einem Colonialmaaren- 
geſchäft wo fie ſechs Pfund Weintrauben beſtellten, 
wovon ſie ein Pfund gleich mitnahmen, während die 
anderen fünf Pfund an eine von ihnen bezeichnete 
Adreſſe geſchicht werden ſollten, wo die Bezahlung er- 
folgen würde. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß man 
es mit Schwindlern zu thun hatte. In einem anderen 
Geſchäft entnahmen fie auf diefelbe Art mehrere Bürften 
und andere Gegenſtände. In einem Gtempelíd)neide- 
geſchäft beſtellten ſie ſich einen Stempel, jedenfalls um 
weitere Schwindeleien unter Benutzung dieſes Inſtruments 
ausjuführen. Die hieſigen Geſchäftsleute feien hiermit. 
vor den jugendlichen Schwindlern gewarnt. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Johannisgaſſe Nr. 38 
von dem Kaufmann Heß an das Fräulein Amalie 
Claaſſen in Heubude für 37 200 Mk.; Langgaſſe Nr. 30 
von dem Conditor Theodor Becker in Zoppot an die 
Apotheker Porſch'ſchen Eheleute für 221090 Mk., 
wovon 11000 Mk. auf Inventar gerechnet find; Breit- 
gaſſe 94 von den Bäckermeiſter Kuhn'ſchen Eheleuten 
an die Hauseigenthümer Maliſchewskiſchen Eheleute 
für 420.0 Mk., wovon 2000 Mk. auf Inventar ge- 
rechnet find; Häkergaſſe Nr. 31 von den Hauseigen- 
thümer Gründe’ihen Eheleuten an die Händler Heeling- 
iden Eheleute für 30 600 MP; Langfuhr Hauptſtraße 
Nr. 72 von den Bäckermeiſter Kluth'jchen Eheleuten an 
die Bäckermeister Banſemer'ſchen Eheleute für 87 500 
Tk; eine Parzelle von Johannisthal Nr. 7 von der 
Frau Eberling, geb. Weißenborn, an die Stadtgemeinde 
Danzig für 4496 Mk.; Außenwerke Blatt 47 von der 
Stadtgemeinde Danzig an die Hauptzollamts-Secretär 
Götz'ſchen Eheleute für 28675 Mh.; Außenwerke 
Blatt 48 von der Stadtgemeinde Danzig an den 
Architekten Edmund Kirſte für 36 037,50 Mh.; Auken- 
werke Blatt 49 von der Stadtgemeinde Danzig an den 
Tiſchlermeiſter Guſtav Baſt für 26 775 Mk.; Rufen- 
werke Blatt 50 von der Glabtgemeinde Danzig an den 
Baugewerksmeiſter Oskar Milaſter für 29274 Mk. 


[ Wochennachweis der Bevölkerungs- Borgänge 
vom 24. Seyptbr. bis zum 30. Septbr. 1899. Cedendze- 
boren 43 männliche, 48 weibliche, insgefammt 91 Kinder. 
Geſtorden (ausſchließlich Todigeborene) 24 männliche, 
27 weibliche, insgeſammi 51 Perſonen, darunter Kinder 
im Alter von 0 bis 1 Jahr 16 ehelich, 6 außerehelich 
geborene. Zodesurfahen: Scharlach i, Diphtherie und 


Unterleibstyphus incl. cafirijdhes und Nerven- 


Durchfa E. er a) Brechdur 

taffen 16, d) Brechdurchfall von Kindern bis 
1 Jahr 13, Lungenſchwindſucht 8, acute Erkrankungen 
der Athmungsorgane 1, alle übrigen Krankheiten 30, 
gemaltfjamer Tod: a) Derunglückung oder nicht näher 
feftaefiellte gewallſame Einwirkung 1. 
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Aus den Provinzen. 


d Reuftadt, 6. Okt. Nach heute eingegangener 
Depeſche ift Herr Bürger meiſter Scholz, weſcher der 
hiefigen Communalverwaltung feit drei Jahren vor- 
ſteht, in Schwerin einſtimmig jum dortigen Bürger- 
meiſter gewählt worden. 

Carthaus, 6. Okt. Geſtern Abend wurde das 
18 jährige Dienſtmädchen der Frau Gerichtsrath R. 
hierſelbſt in ihrer Kammer todt aufgefunden. An- 
ſcheinend hat das Mädchen Dë vergiftet. Die geridt- 
liche Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 

Elbing, 6. Oktober. die Gtadiverordneien- 
Derſammlung wählte zum zweiten Bürgermeifter 
den Gerichts-Aſſeſſor Sauſſe in Elbing. 

Di. Krone, 4. Okt. Eine ſchneeweißſe Ratte mit 
leuchtend rothen Augen und ſchwarzem Schwanz wurde 
in der letzten Nacht von dem Keizer der hieſigen 
Molkerei Blade in feinem Wohnzimmer lebend einge- 
fangen. : 

y. Thorn, 6. Okt. Ein umfangreicher Prozeß wegen 
Vergehens gegen das Einkommen- bezw. Ergánjungs- 
ſteuergeſetz fand heute feinen Abſchluß vor der Straf- 
kammer, Angeklagt war der Kaufmann Mamlock aus 
Culm, der Steuerbehörde eine falſche Vermögens- 
declaration jum Zwecke der Veranlagung zur Gr- 
gänzungsſteuer eingereicht und ſodann auch ſein Ein- 
Rommen um Mk. zu niedrig angegeben zu haben. 
Herr M. betreibt jeit Jahren ein umfangreiches Güter- 
parzellicungsgeſchäft. Sein Dermögen hat er 
Jahre 1898 auf 114200 Dik. angegeben. Drei Jahre 
früher will M., wie er bei der Steuerveranlagung 
declarirte, nur 57160 Mk. deſeſſen haben, fo daf 
Herr M. binnen drei Jahren einen Vermögenszuwachs 
von rund 57 009 Mh. erfahren hätte, wobei noch in 
Betracht zu ziehen iff, daß er die laufenden Ausgaben 
für den Haushalt etc. beſtritten hat, jo daß die 
Differenz fin auf 76 300 Mk. erhöhen würde. Eine io 
auffallende Steigerung des Vermögens durch Ver dienſt 
allein — durch Slücksumſtände etc. find Herrn M. in 
jener Zeit Geldbeträge nicht zugefallen — hielt die 
Steuerbehörde für unmöglich, da M. in ſeinem Ge- 
ſchäfts betriebe fid) nur mit mittelgroßen Bauerngrund- 
ſtücken befaßt. Man nahm an, daß N. im Jahre 1895 
fih einer falſchen Vermögens declarirung ſchuldig ce- 
macht habe. Troß der umfangreichen Beweisaufnehme 
konnte hinſichtlich dieſes Punktes eine Klar ſtellung 
nicht erfolgen, fo daß Herr M. deshalb freigeſprochen 
wurde. der zweite Punkt der Anklage ſtützte ſich 
darauf, daß Kerr M. durch eine Reclamation verſucht 
halte, bei der Veranlagung jur Einkommenſteuer fein 
Einkommen um 4000 Mk. zu ermäßigen, indem er in 
dem Reclamationsſchreiben ausführte, daß das 15 000 
Mark betcagende Einkommen, welches einem Steuer- 
ſatze von 450 Mh. entſpricht, jih durch Abzüge der 
Auslagen für Reiſeunkoſten eic. um obige Summe, 
aljo auf 11000 Mk. verringere und nur einer Gteuer- 
ftufe von 330 Mh, entſpräche. Als Herr M. jeitens 
der Steuerbehörde auf die Unzuläſſigkeit der noch- 
maligen Abzüge aufmerkſam gemacht worden war, 
nahm er feine Erklärung jofort zurück, doch war es 
ſchon zu ſpät, da inzwiſchen bereits Anzeige erftattet 
worden war, weshalb er auf Grund des $ 66 des 
Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 1831 wegen 


verſuchter Steuerhinterziehung ju einer Geloftrafe in 


Höhe des Lost? Belrages des in Frage ge- 
kommenen Gieuerjajes von 120 Ith. = 600 Mhk. 
verurtheilt wurde. 


wache aller Alters. 


' Al; d) gering entwickelte 45-46 
bis 45 M 


Goflub, 6. Okt. Zur Förderung des Baues der 
Eiſenbahn Schönſee Sollub Strasburg hat der 
Minifter den Bauunternehmern die Genehmigung er- 
theilt, ruſſiſche Arbeiter in größerer Zahl zu be- 


ſchäftigen. 

Gumbinnen, 5. Okt. Frau Dr. Friedmann, die 
Gattin des bekannten früheren Rechtsanwalts 
Dr. Friedmann-Berlin, weilt, wie ofipreufiiche Blätter 
berichten, zur Zeit in Gumbinnen und beabſichtigt hier- 
ſelbſt öffentlich als Opernſängerin aufzutreten, 

Heiligenbeil, 3. Okt. Einen Verein ohne Gleichen 
= beſitzen, darf fic) das bei Heiligendeil gelegene Dorf 

ladiau rühmen. Der „Heilb. 3tg.” wird von dort 
geſchrieben: Der Mangel an einem in Blabiau an- 
faffisen Barbier hat mehrere daſelbſt wohnhafte 
Herren veranlaßt, einen „Naſirrerein zu gründen. 
Jedes Mitglied iſt verpflichtet. einmal in der Woche 
die übrigen Mitglieder zu raſiren. 

Bon der ruifiihen Grenze, 4. Okt. Zum 
1. Januar follen die ruſſiſchen Grenspoflen 
wieder bedeutend verſtärkt werden. Die Brenz. 
wachen find aber aud [mon jetzt ungemein ftark, 
denn auf je 1 Kilometer Länge ſteht ein Cordon, 
und in jedem find 15 bis 20 Fußſoldaten und 
drei bis vier Berittene. Bei Tage ſtellt jeder 
Cordon nur einige Poſten aus, des Nachts rücken 
aber alle Soldaten aus, mit Ausnahme eines 
einzigen, der das Haus bewachen muß. Faſt jede 
100 Schritt fteht ein Soldat, die Reiter ſtreifen 
umher, und die Fußſoldaten haben noch wachſame 
Hunde bei ſich. In Entfernungen von einer 
halben bis zu einer Meile von der Grenze ab 
find jede Nacht drei ſolcher Goldatenketten auf» 
geſtellt. daß die Schmuggler dennoch durch- 
kommen, bleibt ein Räthjiel, 


kha eier, be PT DS ae EE 
Standesamt vom 7. Oktober. 


Geburten: Hilfsbote bei- der hal. Regierung Frang 
Glaw, T. — Schneidermeiſter Hermann Pudwell, 6. — 
Maſchinenbauer Adalbert Schultz, 2 T. — Malergehilfe 
Johannes Thiel, T. — Arbeiter Julius Fregin. S. — 
Bureau-Dorſteher Paul Hoffmann, T. — Schaffner bei 
der elektriſchen 5 Carl Horn, S. — See- 
fahrer Martin Schreiber, T.. — Bureau-Aſſiſtent Guſtar 
Rankomski, 6. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Aufgebote: Maſchinenſchloſſer Paul Neumann hier 
und Martha Margaretha Reimann zu Elbing. — 
Arbeiter Johann Michael Zarach und Rojalie Magdalena 
Polzin zu Kriſſau. — Bahnarbeiter Johann Jofeph 
Hermbuſche und Lucia Martha, beide hier. — Arbeiter 
Franz Wilhelm Riebandt und Agnes Rofalie Cieſelski 
zu Pietzkendorf. — Arbeiter Anton Bernhard Thiet 
ES und Clara Maria Stol; zu Prangenau, — Factor 

riedrich Jaguſch und Wilhelmine Erneftine Lindenau 
zu Elbing. — Hilfsbremſer Otto Kickbuſch hier und 
Emma Therefe Glaſer zu Gr. Krebs. 

Heirathen: Schriftſeher Paul Gaffe und Margarethe 
Gabriel. — Militär-Invalide Oskar Grabowski und 
Johanna Baranowski, geb. Mitſchge. — Schornſtein⸗ 
fegergefelle Eugen Kolbe und Ida Dems. Sämmtlich 
hier. — Regierungs-Baumeiſter Karl Töbelmann zu 
Berlin und Grethe Simon hier. — Prakt. Arzt 
Dr. med. Jacques Hamburger zu Schöneberg bei 
Berlin und Martha Berlowitz hier. — Ingenieur 
Felig Korb zu Elbing und Bertha Friedrich hier. — 
Conitoirift Eduard Salewski zu Danzig und Olga 
Thiedemann hier. 

Todesfälle: Schneiderin Mathilde Cosha, 21 J. — 
Schneidergeſelle Adolf Gringel, 39 J. — S. d. Tapezier 
Friedrich Wonke, 5 M. — Sabriharbeilerin Gertrud 
Gronkowshi, 19 J. 8 N. — F. d. Arbeiters Auguſt 
Bieſchke, 1 J. — Arbeiter Auguft Ernſt Arey. 55 J. 
9 M. — S. d. Arbeiters Paul Toßky, 5 W. — Wittwe 
Rofalie Mietke, geb. Kows ki, faft 79 J. 


Berlin, 7. Dat. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


3956 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachigew.: Ochſen 
2 Geste en bidien Schla ret sed 
; A — 5 un e 
nicht ausgemäftele, und ältere A fla Er K. 
e) mäßig genährte junge, gut genährte altere 54—55 MA, 
d) gering genährte jeden Alters 50—53 M. 
Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 


60—63 JUL; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 


ältere 55—59 M; c) gering genährie 49-54 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemafteie Kühe höchſten Schlachtwerths, bis qu 7 
Jahren 53—54 JUL; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 51—52 
M, d) mäßig genährte Kühe u. Järſen 50—51 M, 
e) gering genährte Kühe und Zärjen 46—49 JU, 

962 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmaſt u. 
befte Saugkälber 74—75 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaughálber 70—73 M; e) geringe Gauge 
kälber ar Al; d) ältere gering genährte (Freier) 


11174 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Mafl- 
hammel 63—66 M; b) ältere Mafthammel 55.—59 Mi. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
47—53 Si; d) Holfteiner Niederungsſchafe (Cebend- 
gewicht) 26—32 M. 

8556 Schweine; a) vollfleiſchige der feineren Raflen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
49—50 JU; b) Käfer 49 M; e) fleiſchige 47—48 
M; e) Sauen 44 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Rindergeihäft wickelte fih ruhig ab; 
es hinterläßt etwas Ueberſtand. 

Kälber: Der Handel geſtaltete fih in guter Maare 
glatt, ſonſt ruhig. 

Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
ruhig; es bleibt nur geringer Ueberſtand. 

Schweine: Der Markt verlief glatt und wurde 
geräumt. 


Danziger Börſe vom 7. Oktober. 

Weizen. Feinfte Qualitäten behauptet, andere maiter, 
Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt 756 Gr. 148 
M, 747 Gr. 147 AL bodjbunt 761 Gr. 150 M, 
weiß krank 718 Gr. 140 M. weiß 734 Gr. 146 JU, 
742 Gr. 147 M, 753 Gr: 148 JA, 756 Gr. 150 JU, 
783 Gr. 152 JU, fein weiß 775 Gr. 153 M, 793 
155 AN, roth krank bezogen 740 Gr. 135 M, roth 
729 141 JU, 764 Gr. 148 M, 785 Gr. 151 M per To. 

Roggen niedriger. Bezahlt ift intändijher 711, 
726, 729, 735 nnd 744 Gr. 139 M. ruſſiſcher zum 
Tranſit 738 Gr. 105 M. Alles per 714 Gr. ver 
Tonne — Gerfte iſt gehandelt inland. große 662 Gr. 
131 M. 674 Gr. 135 M 677 Gr. 137 M, weiß 665, 
668 Gr. 140 JUL, 683 Gr. 143 JUL, fein weiß 665 Gr. 
149 M ver Tonne. — Hafer inländ. 115 WM per 
Tonne bezahlt. — Linjen ruff. zum Tranſit große 195, 
200 M per Tonne gehandelt. — Raps cufj. zum 
Tranſit 190 AL per Tonne bezahlt. — Leinſaat ruff. 
195 M per Tonne gehandelt. — Weizenkleie mittel 
3,95, feine 3,85, 3,871/s- 3,90, 3,95, 3,97 ¼, 4,00 M 
per 50 Kilogr. bezahlt. — Roggenkleie 4,35, 4,45 JUL 
per 50 Kilogr. gehandelt. 


Schiffsliſte. 
Reutanraafjer, 6. Oktober. Mind: W. 

Angekommen: Hilda, nach Cariskrona beſtimmt 
(Rothafen). Koos, Königsberg. Weizen. — Dmina 
. — Forman, Leith und Grangemouth, Kohlen und 

er. 

Geſegelt: Stadt Lüberk SD.), Krauſe, Cübeck via 
Memel, Güter. — Neptun (S.), Ganzer, Bremen, 


Güter. 
Den 7. Oktober. 
Ankommend: 1 Dampfer, 1 Logger. 


Derantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. C, Klexander in Danzig 
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Wennsie, Brillant-Kaffee" 

Bekanntmachung. nicht kennen, dann machen 

In unfer Firmeuregiſter ift heute unter Nr. 125 die Firma sie einen Versuch! 

Richard Behrendt in Marienſee und als deren Inhaber der Gaſt jfrisch dei Carl Skibbe, 
wirih Richardt Behrendt ebenda eingetragen worden, (12911 Lansgarten No. 92, 


Garthans, 23. September 1899. „Brillant. Kaffee“ hat un- 
Königliches Amtsgericht. zähl ige Vorzüge allen anderen 
GER argent Feng 
suche selbs ets frisch bei 
Concursverfahren, Cari bt Zoppot. 


Das Concurguertahren über das Dermögen bes Mauter- | ay 
meiſters Friedrich Koſchninki in Danzig wird, nachdem der ip Fand 
dem Dergleimstermine vom 3. September 1899 angenommene 
Zwangsvergleich durch rechtskräftigen Beſchluß von use 
Tage beitätigt ift, hierdurch aufgehoben. (1291 

Danzig, den 3. Oktober 1899, 

Aönislihes Amtsgericht, Abtheilung II. 


Die Lieferung von Detroleum für das Gerichts SE 
in Danzig und in Oliva, in Höhe von etwa 2500 Liter für SS 
und 1500 Citer me ua foll für die Zeit vom 1. November 1899 berzukommen, 
bis 31. März 1 m Wege der öffennichen Submiſſion ver-INartoffeln anzuſehen und soil 
ëm erden. mn > mit der Aufihrift „Offerte für Pi BE at das Geſchäft abzuſchließen. 

naebote find mit der Aufſchrift „Offerte für Lieferung von „Bril = iD 
ES dei bis zum 16. Oktober 1899 an den Unter- hat unzählige * allen 
ichneten einzurei anderen Kaffee 

Die Angebote find für amerikaniſches und ruiftihes Nobel- versuche gelost. ete 505 
Detroleum ju machen bei Hermann Rahn, 

Danzig, den 4, Oktober 189 Baumgartschegasse 29. 

Der Director des Gerichts- Gefángnifies, — Brillant-kaflee”" 


“Die Lieierung der Derpflegungsbedüriniffe für das Central: befriedigt den verwöhntesten 
Die Lieferung der Derpflegungsbedürfniſſe für das Central Gaumen, stets. frisch bei 


Danzig und das Hilfsgefängniß in Oliva für die Zeit 

Sionit ia T r 198 bis Ende Oktober 1900, beſtehend in: Arnold Nahgel Nachf., 

Nindfleiſch, EEN, Speck, Hülfenfrücten, Hafergrübe, Schmiedegasse 21 
Berigraupe, Gemüſe, Kartoffeln, Milch etc, im Geſammtwerthe von 
tiwa 25000 Mk, foll im Wege der Submiſſion vergeben werden, 

Zu dieſem Zweche iſt ein Termin auf den 
16. Oktober 1899, Bormitiags 11 Uhr, 
por wen wë Fr en or yo A im e E Central- 

r an Gë 

A — > “Ot í Ge der beste und 


Eet und dort in den Gtunden von 3 bis 12 Ubr Kate Zeg billigste im Gebrauch ist 


k. , SCH durchaus du 3 „Brillant- Kaffee“ 


A bei H. E, East, Oliva, 
= 72 po aut Lieferung von Derpflesungsbebürfniffen für die 
efängniſſe Danzig und Oliva” verliehen, bis u dem genannten 
255 einju enben, d EECH (12873 : ` 

aniig, den ober © S j 
dier Gefängnif- Director, E Thornscher Weg 12. 


Bekanntmachung. 
t vom 30. Geptember 1899 wird babin 
a d bee Inhaber der Sirma „Louis Firſch““ Rauf- 
mann Zeg Kirſch heißt. 
Cuim, den DN Shaner 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


— m m nn ö—3ʒ 


„Brillant-Ka BE 5 
unerreicht an Kraft, Aroma- 


California ($ 
El Mataro 


milder ſaftiger Rothwein 
M 0,90 p. S1., excl. Glas. 
Dantis: Heinrich Hevelke, 
| Hundegafie 31. GOUT 
Zeppet: Franz Dittmann, 
Bigmarckſtraße 15. 
W. Sommer, 
Am Markt, 
Lansfuhr: M. EE 
Leegſtrieß 3a, 
Reufahrwafier: J. Krupka, 
Diivaerfirahe 13 


A. Klau, Auctionator, ) 
11759 Danıis, Frauengaſſe Rr, 18. orten ist „Briliant- 


en: Be A 
Altſtädt. Graben 68. Eine Mischung der edelsten 


eesorten, wohlschmeckend 
Dienftas; den 10, Ohtober, Bormittass ven 10 Ube ab, und rue — — 
werde ich im Auftrage Mark i Po mr a 
i t rhen, als = : 
39 Mille Cigarren ae rafit Cuba und] Noch einige prachtvolle SH 
diverſe andere gute Sorten (12945 Schmalzgänſe 
gegen baare Zahlung a tout prix veritetaern, wou einlade, 
NB, Wiederverkäufer und Gaftwirthe mache ich beſonders hat abzugeben : (6157 
Fuerit, Ceniral-Hotel, 


aufmerhiam, : 
Louis Hirschfeld, Auctionator und Tarator, Brillant-Kaffee* 
1. D 14 e 
befriedigt den verwöhntesten 


> mim ° 
In einer Kreisitadt Veſtpreußens find fofort oder per ſpäter Gaumen, stets frisch bei 
2 am Markt gelegene E. ©. Sellke, Schidlitz, 


Bus Chel Brillant-Kaffee” is: all. 
Wohuhänſer nebit win Speichern Km 
hinter — bisher erfolgreiches Getreidegeſchäft, aber für ¡eden EH i A 


etrieb sesion OS getrennt * — / po ls 
unter couianien Bedingungen iu verkaufen. eldungen erbeten Mant- kaffee’ 
nter A. 947 an die Expedition dieſer Zeitung. (12584 F 


Stets frisch 


Verein für Naturheilkunde zu Danzig. f eet 


gasse 


Sonntag, Y. 8. Oktober er., Gin hüßſcher großer Hund billig 


Abends 7½ Ube pracife. Lon GE Gmifielbamm 43, 1 Ze, 
im großen Saale des ankb. b. verh, mein in der 
Gewerbehauſes: eiia (20 Jahre ES Be Di 


qeier des hundertjährigen“ m 
: Be de indi Gehu-Gtadigut, 


enth. 418 Morg., fait burda. 


: des Begründer der ihe fenbD., — angenehm. Wohnh. 
% Naturheilkunde 
stà Vincenz Priessnitz, 


AA A wozu die Mitglieder u, deren 
— "eg Gäſte hierdurch eg lichſt 


Die Heilsarmee "rap 1 


eute Abend 8 Uhr, Gr. Eröffnungsfeier des Erntebankfeſtes, iu, verkaufen. Adreſſen K. 5 
ee Treite leitet. Schnitter geſucht. Jeder ee, pofftagernd Appel. (6156 


eiden, Kapt, Siejel leitet die Feier im Gaal ege Lie 27. 
onntag, den 8. Dkt., Rahm, J Uhr, in beiden Sälen. Die Halle di foria-Sindergarten 
ula-Gdnitter. Abends 8 Uhr leitet Stabshauptmann Zreite im 
aal Langgarten 27 das Erntefeit. Die Engel als Schnitter. Heumarkt 6. 

eue Erntelieder und Mufik, Im Dorftábt, Graben 16 Indiſche 

erſammlung, inge 1105 und Lieder, Die Säle find ernte-] Neuer Rurfus vom 12, Ohtbr, 
feithidh decoritt. Eintritt 10 3. Montag. den 9. Oktober, KA 
Abend in beiden Sälen. 


69300209902 eeee0ecee 
Winterg arten. Ol Elisabeth ‘Theses 


Olivaerthor 10. Olivaerthor 10. im Seminar zu Berlin geprüfte 
gente Sonntag, „den 8. Dhtober 1899: Sinberaárinerinu.Brivatlebrerin, 


— Eröffnung 5 Lund gll. 


Grofes Militár-Goncert in den oberen @ 
gute ILU einiger am Ort, 


ang 4 Uhr. Entree frei, nies 
Diefe PR 1 * wie im vorigen Winter jeden ES wegen Derjuges verkaufl, Zur 
Uebernahme circa 10000 M erf. 


Sonntag ſtatt. 
@ 12042) Carl Ir. Radowshn. Auskunft eriheitt (12607 


SSOSOO 2 OO OOVDEBO*S M. Salomon, 
utoscop-Salon, Passage, Laden No. ö, -g rte 


(nicht h t Masse.) 
E e $ eg Belzdecke 
af zu kaufen gefucht, 


Hinterm Ofen sitz "ne Maus m. Preisangabe u. Q. 963 


die muss raus — ins Damen-Pensionat, fan die Exped. dieſer 3eitung erb, 


Colossal schneidig à la Barrison. 
Alten Gäbel kauft. 
Em Chambre separé, Offerten unter Q, 997 uf die 


Warnung fiir Ehemänner! E edition dieſer Zeitung erbet, 


mer Vaterfreuden — Vaterleiden. B| Giy neuer Sünfedoien 


Wasser-Rutschbahn, Expresszug etc.|{ofort billig zu verkaufen 


Eintritt treit “Cu (6177 Fundegaſſe 102, 1, Gtage. 


2 Kühe, compi. Inv. u. Ernte, 
alte Borräthe, 


Br, 180000 M, Ans. 80 000 e 


5 Mädchen Ei d. 9. u. 10, pubi 


Ergiebigkett, 2 Gro q bei E) ER f. Bfo 
8 ru e D . 


3 me Cacao i 


fd, 1,80, 2,— und 2, 
3 Po e Prometheus, H Bib.-Dote 2.90 M, 


A Caffee - Special-Geschäft, & 
& 
Kleeder ee 


ab, Anmeldung. kl, Knaben und 


Nein Herren⸗Garderoben⸗Geſchüft nach Maaß 


Meissner 
Dombau-Lotterie. 


Ziehung vom 20. bis 20. Oktober 1899. 
Loos 3 Mark. 


Zu haben in der 


Expedition der „Danziger Zeitung”. 


D Cognac f 
“w @ ist der beste. 


SE Norräthig ia don reng Geschäften der Branche. fer Grossaverkahr. 
PIELIILEIIITITEITI TTS 
a 9 Thee BW 


(extra Qualitäten): 
Pecco Mischungen Di. 3.— Ge 4, —, 5.— e 8, M, $ 
Souchong Bid., 2,—, 2,40, 3.— a 
* 2.— 2.40, 3.— e 42 

on Bib, 2,40 A 


Entwurf, Ausführung und 
Aenderung von Bartenan lagen, 


Urusthes-Sonrkeup Di Bib, 1,60 M. 


Cech Marken): 


e 

© 

— 

dei 8 

H. Bülck's Se 


Donggafte 67, Cingane Bortehailengaffe. 


Einladung zum Abonnement 
auf die 


@&9 MÜNCHNER 


Mlustrierte Woohenschrift für Kunst und Leben, 
Mit Oktober 1899 beginnt ein noues, das 


vierte Ko 


des vierten Jahrganges, 
Preis pro Quartal 3M. Einzelnummer 30 Pr. 
Unter deu künstlerisch- ‚literarischen Wochenschriften 
nimmt die „JUGEND“ die erste Stelle ein und ist die ine 
teressanteste, meist gelesene und weitverbreitetste, Täglich 


erwirbt sie sich neue Freunde, allüberall, wo deutscher 
Humor und Lebensmuth eingebürgert sind, 


Froh und frei — und deutsch dabei! 
Alle Buchhandlungen, Postámter u. Zeitungsverkäufes 
nehmen Aufträge, auch auf die früher erschienenen Jahr- 
nge der „JUGEND“ entgegen. Die Ja ango von 1896 bis 
808, in je zwei Bee gebunden, und 1 Band, sind 


kthefte und | Probenummern kostenlos. 


München. Verlag der „Jugend“ wilsiticfel! Filzſchuhel Untreriqs 
St E: ei. I. bony. Buchführung 


1 inſchl Eorreipondenz 
0 Ld 2,7 


(G. Hirtivs Kunstverlag.) 


anerkannt 


Ge Gei REB 09 Gë ~ | materwaare, 
— —— 


fallend billig. 
ſtiefel, 5 Ano 
Pantoffel von 30 Pf. bis 7 25 Ke 
bejonders empfehle (12527 


König Albert Jagdſtiefel, vera, bes _imelten ben 
Comtoirſchuhe, 
Petersb. Gummiſchuhe, 


Büch 
befte Fabrikate, billigſte Preiſe.] Boritadt. Haber 31, 3, eta 


7 B. Schlachter, 
! šat WW meiner ae re Holzmarkt 24. 
gewürz-Oel a 10 3 in faft allen], 2 geſtrichene 8 ju verkaufen 


Apotheker 
o | Cari Seydel’s 
ft Fermentpulver 


D. B. G. M. 17067. 
Borsüelihfe Kunsthefe fir 
Kuchen, Klösse ete. Broſchüren 
Gi über 1090 fältig erprobte Kuchenrecepte 
in meinen Niederlagen gratis. Nur 


an n onditor - 


und in der Drogenhandlung von 
Apotheker Carl Seydel, 


Heilige Geiſtgaſſe 124, 
gerabe gegenüber meinem früheren Lokal. 


empfiehlt (11168 


in bekannt srößter Auswahl zu billigſten Preiſen und 
Breng reeller Bedienung die Schirm-Fabrik von 


S. Deutschland, 


Langgaſſe 2. 


befindet ſich jetzt 
Cangenmarkt 10, 1. Etage, 


neben be (6187 
Wiener Café, 
Beige gleichteitis den Empfang der neueſten Stoffe an. 


P. Stein wartz, 
8 10, 1. Etage. 


QE 


` | Alterthüm liche ) 
uhren, Doſen, Flacons 


Porzellan und Emaille 


werden zu hohen Preisen ju kaufen geſucht. 
Adreſſen unt. A. 964 an die Exped. d. 31g. erwünſcht. 


Anftellungen von außer halb 


Dampf - Färberei 
chemische Waschanstalt 


Paul Austen, Kürbermeiller, 


48/49 Altstädt. cakes 48/49 


3 Gegründet 1864 nan 
8000000500 000000008 


LEONARDT: 


in Gold, Gilber, 


werden fofort erledigt. (12662 


indische Blumenzwiebeln 


ür in Se de fowie ¿um Treiben in ben beäg Hen 
orten, ſämmtli 


Dbite und Zierhölzer, Topfpflanzen 


für den Winterflor, 


Palmen und andere Blattpflanzen 


empfiehlt in reichhaltiger Auswahl und preiswerth 


Georg Schnibbe, Danzig, 


Post Schelimiihl. 


9090090 


und 


Kugelspitzfedern 


oloniat- und Mehlivaaren - Geichäften Kundegalle 29, 1 


ir 82 lan fabriziert und verkauft. 
Nurecht mit Namen Leonardt, Erfinder der Kugelspitzfedera 


B Die praktischste Familien-Zeitschrift 


Conditorei 


Oscar Schultz, Breitgfe 9, 
neu renovirt, 


in der Nähe des Bahnhofs und der Markthalle, empfiehlt 


Baumkuchen, Torten, Bienenhörbe, Kufſätze und 
Arrangements, ſowie Eis in den verſchiedenſten 
ormens Cremes und diverſe Speiſen. 
Bestellungen ju Hochzeiten und Feſtlichkeiten werden 
fanber, prompt und billig ausgeführt. a 


Eat und, eent, pro Band erhältlich, — einzelne 0096660006:80008009 


ab Klavier- und Biolin- 
Unterricht ertheilt (12690 


Turn⸗ 


Y d de Fontelive 
und Fecht⸗Bertin js : 


zu Danzig. 
Montas, a 9. Ontober 1899, 
dem Turnen: 


Hefruten-Ubichiedskneipe Die dene DT e 


im Reftaurant Paleschke, * Jeden CO friídes 
Hundegaſſe 96, 
Zahlreiche Betheiligung erwünſcht 

Der Sch 


wt día 


Deutsche 
(oden- Zeitung, 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. 
Monatlich 4 Nummern (6 tigig). 


e beziehen durch alle Bachhandlungea 
uud Postanstalten. 


: Man verlange por Postkcarto grata cine 
SS Probenummer ze Gate der 
Deutschen Moden. Zeitung in Leipaig, 


2119 15%) 


‚lertpeitt . u. Herren correct 
und ſachgemäß unter billigter 
fonorirung und garantirt be 


10. Pasos 

Für Damen parate. 
eln 

er-Rev visor 


z * Erwerd 

r Jedermann, auch mit weni 
Mittel, durch Fabrikak leich 
verhäufl, tägl, Gebrauchsartincts 
Diele Anerk. Katalog gratis durch 
denBerlaa, Dererwerb“, Dangi 


Treppe. 


Alex. Goll 


Heil, Geiſtg. 6, Eing. Theater g. 


-Leçons de français 
H Exposition de P Pati . ue ds à 


Gtraufigaffe 5. 


Mittagstisch 


Nähe Sandgrube geſucht. Offer 


e Seihjaner 


Damm 5 


Dorfand. 


Inſeratſchein Nr. 2. 4 


Bis mr Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 33 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Expedition, Rotterhager» 
gaffe Nr. 4, einzureichen. 


— 


= 


Beilag 


Alpenblumen. 


Eine Coupé- Scene, 
Bon Th. v. Ciska, 

„Mein Fräulein, Sie haben dieſen Strauß 
Alvenblumen im Warteſoal vergeſſen — ` 

„O mein Herr, ich danke fehr! Wie wußten 

ie nur —?” y 
en jay den Strauß in Ihrer Hand, als Sie 
fih von zwei Damen verabſchiedeten. Wenige 
Minuten ſpäter, als es galt einzuſteigen, lag er 
auf dem Zug im Warteſaal. Ich nahm den 
Strauß und eilte Innen nach, fo gelangie ich in 
bijes Coupé.“ 3 SS 

„Das ift aber wirklich ſehr liebenswürdig ... 
Ich hatte mich gekränkt, wenn ich den Strauß 
verloren. Er rührt von einer der beiden damen 
ber, die Sie geſehen, einer Jugendfreundig.“ 

„Wohnen die beiden damen nicht in 
hüdbſchen Billa nächſt dem Stationsgebäude, 
halb verftet im Grün?“ 

„Ganz recht, dort verbringen ſie den Sommer. 
Ich bin aus Gloggnitz zu Beſuch herübergekammen, 
und es ift jo herrlich hier auf dem Semmering, 
daß ich die nächſten Tage der Einladung meiner 
Freundinnen Folge leiſten und zu ihnen über- 
fiedeln will, um da den Reft meiner Ferien zu 
verbringen.“ d 

„Sie ſprechen von Ferien, mein Fraulein — 
das klingt fo ſeltſam in dem Munde einer 
Dame —“ 

„inden Sie? Ich denke, heutzutage, wo es fo 
viele Lehrerinnen, Studentinnen, Beamtinnen aller 
Art giebt, follte das Wort Ferien auch bei Damen 
nicht mehr befremden. Auch ich habe einen mit 
Ferien verbundenen Beruf. Ich bin Zeichnerin 
und entwerfe den Theaterdamen die Ghipen zu 
ihren Genfationstoiletten, zu neuartigen, origi- 
nellen Stickereien, zu den tollften und reizendſten 
Hütchen, und was es ſolches Zeug mehr giebt. 
Immer Neues, Geſchmackvolles, Phantaſiereiches 
— wie alle die Damen es haben módten, Nie- 
dageweſenes — ju erſinnen, das giebt [don etwas 
Arbeit, von der techniihen Ausführung ganz ab- 
geſeyen. Ich bin auch mit Aufträgen ſchrecklich 
überhäuft — und wenn die theatraliſce Spiel- 
zeit ein Ende nimmt, ſo athme ich förmlich auf.“ 

„Ja, das glaube ich, daß die Sache zu thun 
geben mag! Damen zu befriedigen, die immer 
Aufſehen erregen wollen, mit feiner Phantaſie 
allen dieſen Launen, Ueberſpanntheiten und 
Prunkgelúften nachzukommen — na, ich danke 
ſchön. Wenn ich dieſe Beſorgung nur in einer 
Ihrer Spielzeiten übernehmen folite, ich würde 
vorher mein Teſtament machen und nachher meine 
Seele dem Herrn empfehlen. Aber jagen Sie 
einmal, wie Sie zu dem feltjamen Beruf ge- 
kommen, den Sie ausüben?“ 

„Das machte fih eigenthümlich .. Ich war 
nämlich auch einmal eine Dame, die immer Auf- 
Jeben erregen wollte, eine Dome mit Launen, 
Ueberſpanntheiten und Prunkgelüſten — aller- 


der 
ſo 


dings keine Dame vom Theater, aber eine Dame 
aus ber Gefellidoft. In meinem Salon erſchienen 


einige der Bühnenheldinnen, und da meine 
Toiletten, zu denen ich die Ghipen felbft entwarf, 
in großem Rufe ſtanden, fo zogen mid die Aünft- 
lerinnen manchmal zu Rathe. Eines Tages war 
ich verarmt und verlaſſen — mein Reichthum war 
verflogen, ich ſtand hilflos da. Da verfiel ich 


darauf, meine Skizzen zu verwerihen. Früher 


„Was hilft's denn, wenn einer ſchreit: 


hatte ich fie cus Gefälligkeit gegeben, nun ftelite 
ih meinen Preis. Gern zahlte man ihn, und 
kaum hatte fih die Kenniniß der Sache ver- 
breitet, ſo halte ich eine große Kundſchaft. Meine 
To letten haben Erfolg. Sie finden Beifall, Bee 


Stark wie das Leben. 


Roman von Gertrud Franke -Schievelbein. 
27) [Nachbruc verboten.) 

„So was muß man erleben“, fagte Brückner. 
) Gutt 
mal! Und alles recht die Hälſe und ruft pflicht- 
ſchuldigſt: Wie reizend! Wie entzückend! Und in 
derſelben Minute erzählt der eine weiter von 
einem neuen Sommerhut und der andere von der 

iederträchigkeit feines Hauswirths. Nein, meine 
Herrſchaften, dazu war mir der Brandenſtein — 
die Giebelwand mit den Fenſterhöhlen können 
Sie übrigens noch ſehen — denn doch ju ſchade!“ 

Das war Käthen fo recht aus der Seele ge- 
ſprochen. 

„Ich meine auch“, fagte ſie, mehr zu ihm als 
zur Geſellſchaft gewandt „mit der Natur (e 
genau wie mit der Poeſie: „Gedichte find ge- 
malte Jenſterſcheiben.“ Candſchaften eigentlich auch. 
Eindringen, Dertiefung, Stimmung iſt alles.“ 

„Hört, hört“, rief Wippermann, „wie das 
Frauchen uns Proſamenſchen beſchämi! Sie hat 
das „Dietfurter Thal“ durch „gemalte Fenfier- 
ſcheiben geſehen“, während wir —“ 

„Liebe Käthe“, ſagte Ernfi mit 
Däch eln. 
Landſchaft. Du vergißt ſonſt 
Apfeltörthen herumzureichen — 
Programm vorgeſehen iſt.“ 

„Ach ja“, rief Käthe erröthend und mit Brürk- 
ners Hilfe wurden die kleinen Kuchen aus dem 

orbe genommen und herumgegeben. 
„Iſt Ihnen nicht auch ſchon aufgefallen“, wandte 
fih ſetzt die Generalin flüſternd an Frau Költſch, 
„daß Käthchen etwas — wie foll ich ſagen — 
etwas müde, oder gedrückt — ja entſchleden, das 
arme Kind hat ſich ſeyr verändert.“ 

„Was Sie jagen!” heuchelte die ehrliche Költſch. 
„Aber ich begreife nicht —“ 

„Bott, junge Eheleute! — Vielleicht ftimmt’s 
nicht recht?“ = 

„Aber Exceliens!” — Die Köliſch merkte, daß 

e ausgehorcht werden follte. — „Die Leuichen 
eben ja mie die Engel!” e 

„Engel!“ kicherte die Generalin, „Aber ich 
bitte Sie! der Mann hat ja ein Temperament! 
Und eine Guada! Wenn ich das fo den ganzen 
Tag mit anhören ſollte — ich liefe davon!“ 

„Bott nee, ein Stockfiſch iſt er eben nicht. 
Aber das wird der Käthe wohl gerade gefallen 
haben,” 


ironiſchem 


die 
im 


am Ende 
wie es 


„vertiefe dich nur nicht zu ſehr in die 


wunderung, Begeiſterung — ich ver ſichere Ihnen, 
bei mancher Premiere find die Toiletten die 
Hauptſache und nicht das dich werk —“ 

„Wem wollen Sie das fazen? Nan ſollte auch 
die Stücke darnach klaifificicen. Eine Komödie 
in fünf Toilelten, ein Drama in vier Acten und 
ſieben Prachtgewändern, eine Jamilienkataſtrophe 
nach zehn Pariſer Roben — ſo ſollte man auf 
den Theaterzeiteln leſen. Aber nervenaufregend 
müſſen ſolche Dichtungen fein —“ 

„Sie fpotten und haben ja recht. Doch Scher; 
bei Seite, die Sache ift nervenzerrüttend. Ich 
thue es nur fo gern, fo gern!“ , 

„Nun ja, fo ein Toilettencomponiren im großen 
Stil — eigentlich mag es für eine Frau eine 
himmliſche Beſchäftigung ſeig.“ 


„Ach, fo meine ich es nicht, da irren Sie 
fih ... Etwas ganz anderes liegt mir im 
Ginn... Als ein Weib frei und unabhängig 


ſein — durch ſeine Arbeit und ſein Talent zur 
Selbſtändigkeit und Behaglichkeit gelangen — iſt 


das nicht ein großes, ſeitenes Glück, das jede 


Mühe und jede Anſtrengung aufwiegt?“ 

„Natürlich — vom idealen Standpunkte be- 
trachtet. In unſerer gewöhnlichen Wirklichkeit 
geben indeſſen die Frauen zumeiſt gern ihre 
Freiheit und Unabhängigkeit auf —“ 

„Ich nicht, ich wahrlich nicht! .. Und zwar 
aus dem einzigen Grunde, weil ich ſchon einige 
Erfahrungen im Leben ſammeln konnte. Als 
Waiſe wurde ich in einem fremden Haufe quf- 
erzogen, nicht wie eine Magd, doch in einem ge- 
wiſſen Abſtand von den Kindern der Familie, 
Wie bitter empfand ich damals, mich nicht los- 
reißen und auf die eigenen Füße ſtellen zu können. 
Dann heirathete ich —“ 

„Wie, Sie ſind verheirathet?“ 

„Ich war es ==” 

„Sie find fo jung — und ſchon Wittwe?” 

„So iſt's. Ich war an einen Mann ver- 
heirathet, den ich ganz närriſch liebte — der mich 
ihon kurze Zeit nach der Kochzeit zu vernad- 
läſſigen begann, der auf alle möglichen Abwege 
gerieth, und an deſſen Seite mein Leben ein 
Martyrium war. Es ijt ja nicht nothwendig, daß 
ich mehr ſage. Es regt mich immer ſo auf, wenn 
ich an diefe vergangenen Dinge zurückdenke. — 
Genug, eines Tages brach die Keite, an die ich 
geſeſſelt war und die ich ſelbſt zu zerreißen nie 
den Muth gehabt hätte. Mein Galle ſtarb und 
ich war frei — aber auch plötzlich verarmt. — — 
Wie ich zu meinem neuen Berufe, zu Brod und 
Kuchen kam, babe ich ſchon erwähnt. O, Sie 
haben keine Ahnung, wie glücklich ich mich fühle 
— wie ich täglich mein Loos preiſe, frei und 
unabhängig zu ſein, Niemandem etwas danken 
zu müſſen, von Niemandem gedemüthigt und ge- 
kränkt zu werden. — ach wie fiark und froh 
iſt doch der Einſame, der ſich auf feine Arbeit 
ſtützen kam!“ 

„Wie müßte man es bedauern, wenn Ihre 


Anſichten unerſchütterlich wären!“ 


„Sie ſind es.“ 


huldige, ſo hat die Welt daran nichts verloren. 
Aber Sie — jo ſchön, fo jung, fo reich an Ge- 
mútb, fo recht geſchaffen, einen Mann zu be- 
glücken — Sie wollten fih zu ewiger Einſamkeit 
verurtheilen?“ 

„Ich will es.“ 

„Zum Glück ſpielt das Her; den Frauen 
manchmal einen kieinen Streich. Und ſo denke 
ich, daß auch das Ihrige einmal noch durch ein 
ſtarkes Gefühl bewegt wird und Sie in eine 
andere Bahn drängt. — — Dian ſoll nichts ver- 
ſchwören! — —” 


„Nun, mein Geſchmack wär's nicht —! Und 
auch der meiner Tochter nicht —! Gott wenn 
ich dächte, ſolchen Schwiegerſohn —“ 

„Kerrje! Die Geſchmäcker find eben ver- 
ſchieden!“ fagte die Köliſch mit offenem Spott. 

„Und dies merkwürdige Derhältniß mit dem 
Hausfreund.“ Die Generalin konnte ſich's nicht 
verſagen, auch dieſer „unverfrorenen“ Költſch 
eins auszuwiſchen. „Wenn man die drei ſo 
ſieht der Mann bekümmert fih nicht im 
geringſten um ſeine Frau — dagegen iſt der 
„Freund“ um fie herum wie ein Ohrwürmchen —“ 

„Nu, dafür ift er ja eben der Freund“, ſagte 
die Költſch ganz gemüthlich und drehte ihr den 
Rücken. 

„Excellenz haben — wenn ich nicht irre — noch 
eine Tochter?“ fragte die kleine Frau Profellor 
Wippermann. de: 

Die Excellem legte fofort ein zweiſchneidiges 
Schwert ſwiſchen fih und die „Schulmeiſtersfrau“. 

„Sie ijt verreiſt“, ſagte fie jo kurz abmeiiend, 
daß die zartbejaitete, etwas altjungferlih fenti- 
mentale Dame ihren Mann ganz betroffen anblickte. 

„Nach Berlin“, erklärte Guſti vermittelnd. Sie 
war ſo geſchmeidig, wie ihre Mutter ſchroff, und 
ſuchte es aus guten Gründen mit niemand zu 
verderben. A 

„Ah — nach Berlin!” kam Wippermann feiner 
Frau zu Hilfe, 

„Jür Berlin ift jetzt — wenn Sie mir die Be- 
merhung erlauben wollen — allerdings nicht die 
Jahreszeit. Ich hab's mal durchgemacht. Gieben- 
undzwanzig Grad. Aber Réaumur. Die Sonne 
nam nicht durch. Sie graulte ſich vor der Hölle, 
die fie ſelber geſchaffen hatte. Und ich dankte 
Gott, daß ich nicht als Katholik geboren bin. 
Dieſen Vorgeſchmack des Fegefeuers wär ich mein 
Lebtag nicht wieder losgeworden.“ 

Die Generalin fah ihm hampfbereit in das 
ihmale, ſehr magere, mit einem röthlichen Boll- 
bart umgebene Geſicht, das ſofort den Pädagogen 
verrieth. Wippermann war als humoriſtiſch an- 
gelegter Herr bekannt und alljeitig beliebt, be- 
ſonders bei ſeinen Primanern, mit denen er ganz 
kameradſchaftlich verkehrte. Dor dem fatiriihen 
Blick, der durch die Brillengláfer funkelte, datten 
fie einen ganz gewaltigen Reſpect. 

Auch die Excellenz ließ die fcharfe Zurecht⸗ 


welſung, die fie jhon auf der Zunge hatte, un- 


gejagt, und begnügte fih mit der kalten Be- 
merhung: „Meine Tochter iſt auch nicht zu 
ihrem Vergnügen in Berlin. Ja, geradezu gegen 
meinen Willen.“ 


DU 
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„ach, wie dieſe kleinen Blumen in dieſem 
Alpenſtrauße duften! Wiſſen Sie, was das für 
Blumen ſind?“ 

„Bergvergißmeinnicht, nicht wahr?“ 

„Ja. Dod das Bolk nennt die aromatifden 
Blumen — vielleicht wegen ihrer eigenthümlichen 
blaurothen Farbe — Rlutströpfchen.“ 

„Blutströpfchen?“ 

„Blutströpfhen. — — den Strauß will ich 
aufbewahren. Und follte ſich einmal das unbot- 
mäßige Herz wieder auflehnen, ſo will ich dieſe 
Blumen betrachten und ihres Namens gedenken. 
Ich will mich dann erinnern, wie viele Bluts- 
tröpfchen dieſem thörichten Herzen in vergangenen 
Tagen abgepreßt wurden — und wie weh es 
that, und wie es aufſchrie — und die Blume wird 
mir zurufen: Dergißmeinnicht! — — 

„Und dieſen Strauß mußte ich Ihnen noch 
wiederbringen!“ 

„Ja, ſehen Sie, das ift ein Verhängniß!“ 

„Doch bleibt mir ein Troſt —“ 

„Ah?“ 

„Daß Sie die unheimlichen Warnerinnen wieder 
einmal auf dem Tiſche irgend eines Warteſaales 
liegen lojjen — ohne daß man fie wiederbrächte. 
Sie ſehen, das Bergvergißmeinnicht war nicht 
davor geſchützt, vergeſſen zu werden. Bei damen 
darf man auch auf ein bischen Wandelbarkeit 
zählen. Und darum —“ 

„Darum?“ 

„Werde ich mir erlauben, Ihnen demnächſt in 
eine gewiſſ Billa auf dem Semmering ein Rofen- 
bouquet zu fenden — —“ 

„Ah, da find wir in Gloggnitz! Wie raſch die 
Zeit im Plaudern verfliegt! Und nur eine 
Minute Aufenthalt! Da muß ich eilen. Auf 
Wiederſehen, mein Herr, auf Wiederſehen!“ 

„Auf Wiederſehen, meine Gnädige, auf dem 
Semmering!“ 

s z 
* 

Der Kerr iſt allein. Er bemerkt nach einer 
Weile den Strauß Alpenblumen, der in der Eile 
auf dem Coupéfifze vergeſſen wurde. 

„Und ſchreiſt du auch tauſend Mal: Bergi- 
meinnicht — dein Loos iſt doch, vergeſſen zu 
werden!“ 


Der „Club der Karmloſen“ vor Gericht. 
Berlin, 5. Oktober 1899, 
(Vierter Tag.) 

Nach Eröffnung der Sitzung ſtellt der Vorſitzende 
Candgerichts-Director Denſo feft. daß wieder einige der 
geladenen Zeugen nicht erſchienen find. Einige Heiter- 
heit erregt es, daß drei derſelben plötzlich eingetretenen 
Darmkatarrh als Hinderungsgrund geltend machten. 
Der Vorſitzende verlieft ein vom Grafen Pozzi ein- 
gegangenes Telegramm folgenden Wortlauts: „Bin 
bereit, zu kommen, wie fteht cs aber mil den Reife- 
koften?” Rechtsanwalt Dr. Schwindt theilt ein ſoeben 
an ihn eingegangenes Telegramm des Generalmajors 
v. Kröcher, des Vaters des Angeklagten v. Kröcher, 
mit, in welchem dieſer erklärt, daß (dezüglich der von 
ihm angeblich bekundeten Uederzeugung, daß fein Sohn 
ein gewerbsmäßiger Glücksſpieler ſei) natürlich ein 
Mißverſtändniß vorliege. Generalmajor v. H erklärt 
zur Zeugenausſage bereit und ſtellt fein Erſcheinen 
um 12 Uhr in Ausſicht. 

Als erſter Zeuge wird Batteriechef v. Unger ver- 
nommen. Er foll ausſagen, aus welchem Grunde 
v. Kröcher zur Reſerve übergegangen ift. Der Zeuge 
hat erfahren, daß dies auf eigenen Wunſch des Herrn 
v. Kröcher geſchehen fei, doch kann er Sicheres dar- 
Über nicht angeben. Das Generalcommando foll des- 
halb um Auskunft erſucht werden. 

Zeuge Regierungsreferendar v. Kardorff iff etwa 
T bis 8 Mal in der Spielgeſellſchaft geweſen. Nach 
ſeiner Meinung wußte „jeder Menſch“, daß im 
Bictoria-Hotel geſpielt wurde, er fei daher nicht etwa 
dorthin „geſchleppt““ worden. Die Einladung zum Er- 
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Sie betonte abſichtlich Sophies eigenmächtige 
Kandlungsweiſe. Ihr konnte und jollte niemand 
einen Vorwurf daraus machen, daß das Mädchen 
— allen Familientraditionen zum Hohn — den 
Krämerberuf ergriffen hatte. 

„So fo”, meinte Wippermann freundlich. „Ja, 
das kommt vor. Die Kinder gehen ihren eigenen 
Weg. Und wenn er ſehr weit abführt von dem 
Ziel, was wir ihnen ausgewählt hatten, ſo untzen 
wir allerhand Unheil — was aber gottlob nicht 
immer eintrifft. Der Inſtinct — was wir beim 
Menſchen fo „Talent“ oder „Beanlagung“ nennen, 
iſt doch eigentlich noch der zuverläſſigſte Wegweiſer 
in das unbekannte Land der Zukunft.“ 

„Da widerſpreche ich Ihnen ganz entſchieden, 
Herr Profeſſor. Nein. Unſer Wille, der Wille 
der Eltern gilt, ſo lange Gott, deſſen irdiſche 
Stellvertreter wir ſind, uns in ſeiner Gnade das 
Leben läßt.“ 

„Ach, glauben Excellenz wirklich, daß alle 
Eltern „Stellvertreter Gottes“ find? Diebe und 
Mörder haben ja auch Nachkommen. — Na, 
laſſen wir die Frage offen. Was im ſagen wollte, 
war nur: ich ſelber habe ſchließlich nachgegeben, 
als mein Bengel mir erklärte, ohne den bunten 
Rock könne er nicht leben. Und — bis heut habe 
ich's nicht bereut.“ 

„Ah, Ihr Kerr Sohn ift Offizier?” fragte die 
Generalin mit einer gewiſſen Zuvorkommenheit. 

„Hauptmann, Excellenz. Steht in Erfurt. Aber 
als er eintrat — ich war damals in Sonderburg 
angeſtellt — das gab ſo manchen Spaß. Kaum 
bat der Bengel die Epauletten — mit achtzehn 
Jahren! — da ift er ſeinem Vater auch ſchon über 
den Kopf geſchoſſen in der geſellſchaftlichen 
Rangordnung. Er ift „hochwohlgeboren“, ich 
war — irog meiner ehrwürdigen Zünßzig — 
bloß „wohlgeboren“. Das hat den Jungen mand- 
mal ordentlich genirl. Beſonders wenn er fo 
„hochwohlgeboren“ kommen mußte und jagen: 
„wohlgeborener“ Herr Dater, ich had mal wieder 
gejeut oder gef — gefeiert, Liebes mahle mil 
Champagner. Mach doch gefälligſt deinen „wohl⸗ 
geborenen“ Geldbeutel auf und bezahle meine 
„hochwohlgeborenen“ Schulden.“ 

Die Generalin lächelte ſüßſauer. „Ja, Herr 
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Profeſſor, das find fo die Gchattenjeiten. Wo 
viel Licht ift —“ 
„Selbſtverſtändlich Excellenz. Für nichts if 


nichts. Mein Sohn mit Gemahlin war natürlich 
auch hoffähig. Ih und meine Frau ebenſo 
natürlich — nicht.“ 

„Ja, du lieber Bott, Herr Profeſſor, es muß 


öffnuagsdiner fei nur vom Grafen Egloffſtein unters 
ſchrieben geweſen, der Zeuge hat aber nicht dara 

Theil genommen, „denn zu einem Diner, zu dem Gr 

Egloffſtein einladet, geht man nicht“. Borf.: Go, fo, 
das iſt mir intereſſant zu hören. Weshalb ſteht Graf 
v. Egloffſtein in fo ſchlechtem Rufe? Zeuge: Nun, Egloff 
ſtein iſt von den 10. Ulanen unter ſehr fragwürdigen Um- 
ſtänden fortgegangen, Ich habe Hrn. v. Kayſer gegenüber 
auch mein Erſtaunen darüber ausgedrückt, daß man 
Egloffſtein die Einladungen habe unterzeichnen laſſen. 
Angeklagter v. Ranfer: Ich glaube, das hat mir der 
Zeuge erft nach dem Diner gejagt, Zeuge v. Kardorfft 
Nein, ich glaube, es war ſchon vor dem Diner. Der 
Zeuge bleibt bei dieſer Behauptung ſtehen, als ihn ein 
Beiſitzer noch einmal danach fragt. Borf.: Waren Sie 
auch bei Ph. Albrecht? Zeuge: Jawohl, einmal. Zwei 
bis dreimal war ich bei Hecht. Dorf.: Kannten Sie 
Wolff? Zeuge: Nein. Dorf.: d nicht v. Ranier 
mit einem alten Herrn in Ihrer Gegenwart die Bank 
zufammen gehalten? Zeuge: Es wäre mir auffällig 
geweſen, wenn fih Kanjer mit einem Manne wie Wolff 
zur Bank aſſociirt. Dorſ.: War Herr v. Kayſer 
Arrangeur der Spielabende im Bictoria-Hotel? Zeuge: 
Nein. Im Dictorta-Hotel gab es keine Arrangeure, Man 
traf fih dort und war da. Dorf.: Herr v. Kanſer fol 
an Sie einmal 1500 Mk, verloren haben? Zeuge: 
Ob verloren oder gepumpt, weiß ich nicht. Jedenfalls 
habe ich einmal von Sanfer 1500 Mk, geſchickt be- 
kommen. Oberſtaatsanwalt: Können Sie mir über 
die Einkünfte und die Lebenshaltung v. Kanſers Aus- 
kunft geben? Zeuge: Kaiſer hatte einen Wechſel unge- 
fähr wie wir alle. Er wird ſich zwiſchen 200 und 
400 Mh. bewegt haben. Ich kann nur fagen; v. Kan ſer 
hat nicht luxuriös gelebt. Daß er natürlich, während 
er geſpielt hat, mehr ausgegeben hat, wie 400 Mk., 
das tft ja klar. Das ift ja eben der Fluch des Spiels, 
daß alle, die ſpielen, über ihre Verhältniſſe leben. Es 
mag ja ſehr bedauerlich ſein, aber es iſt einmal fo, 
Bertheibiger Rechtsanwalt Schwindt: Weshalb find 
Sie denn in den Spielcirkel gegangen? Hatten Sie 
denn die Abſicht, dort tüchtig Gewinn zu machen und 
dann mit den erworbenen Schätzen vergnügt na 
Breslau abzudampfen? Zeuge: Die- Frage i 

fo ſchwer zu beantworten. Man fegt ſich natürlich 
nicht zum Spiel hin, um zu verlieren. Ich 
ſpiele eben um des Spiels willen. Auf Befragen 
des Dertheidigers Dr. Schachtel giebt der Zeuge dem 
Angeklagten v. Kayſer ein gutes Leumundzeugniß. Er 
fei mit ihm befreundet. v. Kayſer fet hochbegabt, nenne 
aber auch einen beißenden rückſichtsloſen Wik fein eigen. 
Das habe ihm auch manchen Feind gemacht. Er halte 
v. Kanjer für einen anſtändigen Menſchen, ebenſo wie 
fein Corps Saponia in Göttingen, das Herrn v. Kayſer 
noch nicht das Band entzogen habe. Angeklagter 
v. Kayſer beftätigt, daß ihn das Corps Saxonia tro 

feiner Lage noch hochhalte und ihm das Band nich 
entzogen habe. Er erwähnt gleichzeitig, daß er noch in 
das Unterſuchungsgefängniß von feinem Corpsbruder 
Regierungsofjefjor v. Haſſelbarih einen freundidaft- 
lichen Brief erhalten, in welchem dieſer mittheilt, dah 
er die Doctorarbeit Konſers ſehr gut habe benutzen 
können. Auf weiteres Befragen erklärt der Zeuge noch: 
DieThatſachen, daß das Corps,, Saxonia“ dem fingeklagten 
v. Kanſer das Band belaſſen hat und daß letzterer bei 
den 2. Ulanen verblieb, obgleich der Artikel im Tage · 
blatt“ erſchienen war, ſprechen doch für fih ſelbſt und 
beweiſen, was man von Herrn v. Kanjer hielt. Der 
Zeuge bekundet auch ganz beſtimmt, daß das „Senken“, 
das „Uevertragen“, das Spielen auf „Seeſchlangen“, 


die Theilnahme an der Begründung des Clubs etc, — 


was dem Angeklagten v. Kanjer zur Laft gelegt wird, 
demſelben abſolut nicht als moraliſch Amüchiges an- 
gerechnet werden könne. Auf Befragen des Rechts- 
anwalts Dr. Schwindt erklärt der Zeuge, daß nach 
ſeinem Empfinden bei feiner Vernehmung, die beim 
Unterſuchungsrichter Herr unter Anweſenheit des 
Herrn v. Manteuffel ſtatifand, er unwillkürlich en 
die Fragen, die ihm geftellt wurden, präoccupir 
werden ſollte. Thatſächlich fei es ihm fo vorgekommen, 
daß Herr v. Manteuffel der eigentliche spiritus rector 
fei. — R.-A. Dr. Schachtel: Haben Sie den Eindruck 
gehabt, als ob der Unterſuchungsrichter Herr mit den 
Mofterien des Baccaratſpieles vertraut war? — Zeuge: 
Keineswegs. Ich bin aber überzeugt, daß Herr v. Mantetffet 
nicht viel davon verſteht. — Der Oberſtaatsanwalt läßt 
fih dem gegenüber vom Zeugen beftátigen, daß das 


doch nun mal Rangunterſchiede geben, So lange 
die Welt ſteht —“ 

„Freilich. Der Rangunterſchied datirt ja noch 
aus dem Paradieſe her. Schon Eva war bloß 
„zweiter Güte“. Aber in unſerem Falle war be- 
ſonders ſpaßhaft, wenn meine Schwiegertochter 
befohlen wurde und meine Frau nicht, in An- 
betracht, daß meine Tochter aus einer ſehr wohl- 
habend gewordenen Fabrikantenfamilie ſtammt, 
meine Frau aber eine Baroneſſe Leiningen iſt.“ 

„Eine Leiningen“, rief die Generalin wie elef- 
triſirt. Wie! die einzige Ebenbürtige in dieſem 
Haufen ſpießbürgerlicher Weiber und dünkel- 
hafter Büchermenſchen hätte fie beinah vor den 
Kopf geſtoßen. 

„Ach, gnädige Frau“, rief ſie, „vielleicht aus 
der Radeburger Linie?“ 

„Nein, aus der Berken'ſchen.“ 

„Schade! Mit den Radeburgern find wir durch 
meines Schwagers Gtiefveiter, den Major — aber 
den kennen Sie vielleicht — nicht? — verwandt.“ 

„Ja, eine Leiningen”, wiederholte der Pro- 
fefjor ſarkaſtiſch, „die fih durch die Mesalliance 
mit mir um das begehrteſte Vorrecht der Sonder⸗ 
berger Damen gebracht hat —“ 

„Ach, Sie fagen: Mesalliance, Das ift natür- 
lich bloß Scherz. Aber ein bischen — romantiſch 
it’s doch: eine Leiningen und ein — 

„Wippermann!“ rief dieſer jovial heraus- 
lachend. „Ja, ſie hatte eben ihren Kopf für ſich, 
meine Frau, gerade wie Ihr Fräulein Tochter in 
Berlin — von der ich auch gehört zu haben 
glaube, daß ſie ganz genau wußte, was ſie 
wollte.“ > 

„Gehört?“ fragte die Generalin, der ein pidge 
liches Mißtrauen gegen den liedenswürdigen 
Plauderer aufzudämmern begann. 

Die braunen Augen Wippermanns funhelten 
mit ſchneidender Schärfe durch die Brillengläſer. 

„Ja, wenn ich nicht irre, von Doctor Bernhard 
Ziſcher, meinem hochgeſchätzten Freunde und 
Collegen, der leider von hier meggemafregell 
wurde, nach dem Poſen'ſchen hin’, fagte er 
ſcheindar gan; harmlos. Aber die Generalin 
fühlte heraus, mit welcher Genugthuung er dieſen 
Namen mit dieſem warmen Ton vor ihr aus⸗ 
ſprach. Und was ihr feit Jahrzehnten nicht ge⸗ 
nae war: fie wurde roth, wie mit Blut über- 
goſſen, 

Da bog der Wagen von der Landchauſſee ab 
und lenkte in ein freundliches, fauberes Gehöft ei 

„‚Dietiurt!” rief Max Ewald. „Alles ausfteigen! 

(Jortſetzung folgt.) 
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anſtrengung im Dienft, 


Protokoll doch nicht von Herrn v. Manteuffel, ſondern 
bom Kerrn Unterſuchungsrichter ordnungsmäßig aufge- 
nommen und von dem Zeugen unterſchrieben worden 
iſt. Ueber den Inhalt des Protokolls und die Art, wie 
dem Zeugen bei feiner Lernehmung die Fragen vor- 
gelegt wurden, entſpinnen ſich lange und zum Theil fo 
erregte Erörterungen, daß der Borfikende zu einer 
ernfien Rüge an den Zeugen fih veranlaßt fieht. „Das 
wäre ja noch ſchöner, wenn hier die Zeugen denken, 
fie könnten die Situation hier beherrihen!‘“ 

Der nächſte Zeuge, Leutnant v. Vollert-Poppenberg, 
pat mehrmals mit dem Angeklagten v. Kanjer zuſammen 
geſpielt, glaubt aber niht, daß es überhaupt möglich 

eweſen wäre, in jenem Spielkreiſe Tries auszuführen, 
de nicht gentleman-like feien. E 

Rechtscandidat v. Matzdorff, der etwa dreimal im 
Elub war, weiß Nachtheiliges über den Angeklagten 
nicht auszuſagen. . j 

Der nächſte Zeuge ift der 23 Jahre alte Leutnant 
prinz Mag Theodor von Thurn und Tapis. Auch 
er habe mehrmals an den Spielabenden Theil ge- 
nommen und von Kayſer gewonnen. Zeuge kennt auch 
Wolff. Daß er mit letzterem Arm in Arm geſehen 
worden ſei, kann er ſich nicht denken. Demgegenüber 
erklärt der Angeklagte v. Schachtmeyer: Ich habe 
Durchlaucht einmal auf dem Corridor des Centralhotels 
Arm in Arm mit Wolff promeniren ſehen und habe 
mich ſpäter daran erinnert, da ich mich wundern mußte, 
daß mir aus meinem Verkehr mit Wolff ein Vorwurf 

emacht wurde. Zeuge nennt Wolff einen anſtändigen, 
iebenswürdigen und woblerjogenen Mann. Er habe 
nichts Verdächtiges beim Spiel bemerkt. Rechtsanwalt 
Dr. Schwindt läßt fih vom Zeugen beftátigen, daß 
v. Kröcher an jenem Abend bei Albrecht, als er an- 

eblich ſelbſt die Karten mitgebracht haben foll, be- 
keutend im Verluſt geweſen ift. Angehl. v. Kröcher: 
Durchlaucht werden ſich entſinnen, daß ich mich faſt 

desmal todt kaufte. Sie gewannen 1600 Mh., 

occi ein paar Tauſend, ich muß im ganzen gegen 
000 Mk. verloren haben. Zeuge: Ich ſchätze Ihren 
Derluſt auch ſo hoch. 

Zeuge Wüſt aus Frankfurt a. M., von der Gpiel- 
hartenfabrih Wüſt u. Co. dafelbft, bekundet, daß weder 
die Art der Beſtellung der Karten für den Club, noch 
die Herſtellung dieſer ſelbſt, noch die Beſchaffenheit der 
Kückſeiten der Karten irgend etwas Bedenkliches oder 
Verdächtiges habe. Die dem Club der Harmloſen ge- 
lieferten Karten ſeien das allgemein franzöſiſche Modell, 
welches in Frankreich, in Elſaß und faft in allen Welt- 
theilen gebraucht wird. — Rechtsanwalt Dr. Schachtel: 
Weiß der Zeuge irgend etwas davon, daß ſolchen 
Karten die Bezeichnung „Bauernfängerkarten“ beigelegt 
wird? Zeuge: Das iſt mir abſolut unbekannt. Die 
Deſſins der Karten, erklärt Zeuge weiter, ſeien natürlich 
nicht genau übereinſtimmend herzuſtellen, es ſei aber 
nicht zutreffend, daß bei allen Karten einer beſtimmten 
Loge, eme Gleichmäßigkeit des Deſſins an den Ecken 

ch zeige. 

Hauptmann v. Unger wiederholt, daß ihm über die 
Ver abſchiedung v. Kröchers ſelbſt nichts bekannt fei. 
Bei einem Liebesmahl habe ihm einmal ein Leutnant 
v. Alvensleben erzählt: im Hotel Müller in Potsdam 
hätten mehrere Herren mit v. Kröcher zufammen ge- 
fpielt, fih aber von ihm juriichgejogen, weil er „u- 
viel Glück“ hatte. Zeuge hal das darin liegende Be- 
denden entſchieden zurücgemiejen (mit Nachdruck): 
Herr v. Kröcher, Sie haben in meiner Familie und 
unter meinem Dach verkehrt und deshalb iſt es ſchon 
ſelbſtverſtändlich, daß ich Sie eines falſchen Spiels für 
unfähig halte. 

(Mittagspaufe.) 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird der Baier 
des Angeklagten v. Kröcher, Generalmajor v. Kröcher, 
als Zeuge aufgerufen. Dieſer, ein großer Herr von 54 
Jahren, erſcheint imCivilanzug. Derſelbe bemerkt: Nachdem 
ich aus den Zeitungs berichten erſehen habe, daß meine 
Zeugnißverweigerung in ungünſtigem Sinne für meinen 
Sohn gedeutet werden könnte, jo bitte ich, mich ju 
vernehmen. Der Zeuge bekundet alsdann auf Befragen: 
Sein Sohn jet, e rſcheinlich durch Ueber- 

ank geworden, er habe daher 

denfelben veranlaßt, den Dienft zu quittiren und Kauf- 
mann zu werden. Er habe deshalb ſeinen Sohn mit 
80 000 Mark an einer Holzhandlung in Bochum be- 
heiligen wollen, um demſelben eine neue Lebens- 
stellung zu verſchaffen. Dies Unternehmen habe fih 
doch jerſchagen. „Ich habe meinen Sohn ſtets unter- 
hi er hat immer, wenn er Geld verlangte, außer 
inem regelmäßigen Monatswechſel, ſofort das Ge- 
wünſchte erhalten. Ich habe wenig Bedürfniſſe, des- 
alb kann ich mehr für meine Söhne thun. Mein 
ohn Hans hat außerdem von ſeinem Onkel mehrfach 
Zuwendungen erhalten. — Präſ.: Ihr Sohn hat Ihnen 
einmal gebeichtet, daß er Spielſchulden habe? — 
Zeuge: Jawohl, mein Sohn beichtete mir, daß er 5000 
Mh. Spielſchulden habe; diefe habe ich bezahlt. — Präſ.: 
Haben Sie Ihrem Sohn das Verſprechen abgenommen, 
nicht mehr zu ſpielen? — Zeuge: Das thut kein Bater, 
Ich habe meinen Sohn allerdings ermahnt, nicht mehr 
u ſpielen und nicht fo leichtſinnig zu fein. Ein Ber- 
e habe ich aber meinem Sohn nicht abge- 
nommen. Ich glaubte das auch nicht nöthig zu haben, 
da mein Sohn ſtets ein ſehr gehorſamer Sohn war. 
Nachdem mein Sohn verhaftet war, begab ich mich zu 
Herrn v. Manteuffel, um dieſen zu fragen, ob meinem 
Sohn etwas paſſiren könnte. Kerr v. Manteuffel jagte 
mir: Sie können deruhigt ſein, es liegt gegen Ihren 
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An unſerem Saifer-Sofe waltet, wie man weiß, 
ein familiär-patriarchaliſcher Geiſt. Don allen 
Vorgängen, jelbfi den unbedeutendſten, müſſen 
Kaiſer und Kalſerin rechtzeitig Kenntniß haben, 
und gewöhnlich ift es das Raijerpaar felbft, das 
für alle häuslichen und ceremoniellen Vor- 
nehrungen die ausſchlaggebenden Winne erteilt. 
die Küche des Kaiſerhauſes ift ſelbſtperſtändlich 
die ausſchließliche Domäne der Kaiſerin. Am 
deuifhen Hofe findet keine Tafel ftatt, deren 
Speiſekarte die Kaiſerin nicht vorher bis in alle 
Details durchgeſehen und angeordnet bat. 
„Der Hausfrau muß die Ehre ihrer Küche 
am Herzen liegen“, pflegt die hohe Frau zu ſagen. 
Der Raifer und die Kaiſerin find mit Hintanſetzung 
ihrer Perſonen immer voll Rückſicht gegen ihre 
Gajte. So oft zum Beiſpiel der Reichskanzler 
Zürft Hohenlohe an des Kaiſers Tafel ſpeiſt, 


fehlen faft alle fetten oder ſchwer verdau- 
lichen Gerichte, die ihm ſchlecht bekommen 
würden; und es ift der Kaiſerin zarte 


Jürſorge, ohne daß der Reichskanzler davon eine 
Ahnung bat, nur ſolche Speiſen auf die Tafel 
kommen zu laſſen, die den Gaſt nicht in die Der- 
legenheit ſetzen, zwiſchen einem verdorbenen 
Magen oder der Ablehnung des Gerichtes wählen 
zu müſſen. — Im allgemeinen ift die deutſche 
Kochkunſt in der Küche des Kaiſers vorherrſchend, 
obwohl die Gäſte aller Nationen fie oft inter- 
national werden laſſen. Man erzählt fid zahl- 
reiche Küchen-Anekdoten von der Kaiſerin. Als 
der Kaiſer kurz nach dem Regierungsantritt den 
damaligen franzöſiſchen Botfhafter zum erſten 
Male zur Tafel geladen, meinte der Koch, das 
würde Deranlafjung geben, die größte Erfindung 

anzöſiſcher Kochkunſt, rôti à l'impératrice, auf 

ie Raiſerliche Tafel zu bringen. Dies ware jus 
gleich eine Aufmerkjamkeit für die franzöſiſchen 
Säſte. Die Raijerin, vorſorglich, wie fie ift, ließ 
fih das Recept reichen. Es lautete: „Nimm eine 
Dlive von der Tënten und fleiſchigſten Art, löfe 
den Kern aus und fülle fie ſtalt deſſen mit einem 


Graf. 


Sohn abſolut nichts vor. Herr v. Manteuffel ſagte 
mir außerdem: Sagen Sie nur Ihrem Sohn: Dr. Korn- 
bium ift durchaus nicht fein Feind. Dieſer hat fih febr 
günſtig über ihn geäußert. — Präfident: Hr. v. Manteuffel 
hat geſtern hier beſchworen: Sie hätten zu ihm ge- 
fagt: Ich weiß, daß mein Sohn das Glücks ſpiel 
gewerbsmäßig betreibt. Im Anſchluß hieran haben 
Sie Kerrn v. Manteuffel gefragt, welche Strafe auf 
Glücksſpiel ſteht. Herr v. Manteuffel hat die Antwort 
darauf verweigert und Sie an den Unterſuchungsrichter, 
Herrn Landgerichtsrath Herr, verwieſen? — Zeuge: J 
habe mich ja damals in leicht begreiflicher Aufregung 
befunden, aber ich kann unmöglich geſagt haben: 
weiß, daß mein Sohn das Glücksſpiel gewerbsmäßig 
betreibt. — Der Präſident ſtellt nan v. Manteuffel dem 
Zeugen gegenüber. — v. Manteuffel hält ſeine geſtern 
gemachte Bekundung aufrecht. Er habe dies auch da- 
mals fofort Herrn Landgerichtsrath Herr mitgetheilt. — 
Es wird hierauf Landgerichtsrath Herr als Zeuge ge- 
laden. Dieſer erklärt ſedoch, daß er, ehe er eine Aus- 
fage mache, die Erlaubniß des Candgerichts-Präſidenten 
einholen müſſe. — Auf Antrag des Vertheidigers 
Rechtsanwalt Dr. Schwindt wird darauf FrauGeneral- 
Major v. Kröcher als Zeugin vernommen. Dieje 
bekundet: Ihr Gemahl habe ihr genau das erzählt, 
was er heute bekundet habe. Er habe nicht erzählt, 
daß er zu v. Manteuffel gejagt habe: Ich weiß, daß 
mein Sohn das Glücksſpiel gewerbsmäßig betreibt. 
Auf weiteres Befragen bekundet Criminalcommiſſar 
v. Manteuffel: Der bekannte Spieler Reuter habe 
ihm einmal gezeigt, wie man im Baccaratfpiel ſtets 
gewinnen können, wenn man fih die Riichfeite der 
einzelnen Karten merke. Auch könne der Bankhalter 
beim Kartenmiſchen ſich die einzelnen Karten merken 
und dadurch fiets gewinnen. — Der Preftidigitateur 
Herrmann wird hierauf aufgefordert, zu zeigen, ob 
es möglich ſei, ſich deim Miſchen die Karten ſo zu 
merken, daß man im Stande ſei, ſofort eine beſtimmte 
Karte herauszuziehen. Herrmann zeigt an einem Spiel 
Karten, daß das wohl möglich fei. — Auf Befragen 
des R.-A. Dr. Schachtel, ob zu einem ſolchen Karten- 
kunſtſtück eine längere Lehrzeit nothwendig fei, be- 
merkt Herrmann: In drei Tagen wolle er dé We 
der ein gutes Gedächtniß habe, lehren, Herrn Redis- 
anwalt Dr. Schachtel aber ſchon an einem Tage. — 


Graf Reventlom bemerkt, daß im Club der 
Harmloſen nicht der Bankhalter allein, ſondern 
alle Mitſpieler ſich an der Miſchung be- 


en In dieſem Jalle iſt es 
nicht möglich, das Kartenkunſtſtück zu machen. — Au 
Befragen des Angeklagten v. Kanjer, von wem von 
Manteuffel feine Kenntniß von dem Baccaratſpiel 
habe, bemerkt v. Manteuffel: Er habe dieſe ſeine 
Wiſſenſchaft von Konrad Reuter, der in ben feinſten 
Kreiſen geſpielt habe. — Auf Befragen des v. Hanfer, 
wer dieje feinften Kreiſe waren, bemerkt v. Man- 
teuffel: Es fei ihm bekannt, daß Reuter mit Mit- 
gliedern des Unionclubs im Salonwagen auf der 
Fahrt nach und von Hoppegarten geipielt habe. — Auf 
weiteres Befragen bekundet v. Manteuffel: Graf 
Königsmarck habe ihm erzählt, er habe von dem 
Leutnant v. Sakerczewski erfahren, v. Unger und 
v. Kröcher haben den Clubdiener Montalgi mit 800 
Mark über die Grenze geſchaſſt. — Ceuinant a. D. 
Graf Königsmarck, als Zeuge vernommen, bekundet, 


Leutnant v. Sakerczewski habe ihm allerdings er- 
zählt, v. Kayfer und v. Kröcher haben den 
Clubdiener Diontalgi mit 800 Mark über die 


Grenze geſchafft, wenigſtens ſei ihm das noch im 
Dunkeln in Erinnerung. Irgend einen Anhalt 
hierfür habe er ſelbſt nicht. Er habe ſchon 1895 im 
Dictoria-Hotel geſpielt und fei Mitbegründer des Clubs 
der Karmloſen geweſen. Der Club fei begründet worden, 
um Elemente, wie Herr v. Prillwitz, auszuſcheiden. — 
Braj: Was hatte fih Herr v. Prillwitz zu ſchulden 
kommen laſſen? — Zeuge: Er fpieite jo laut. — Präs.: 
Auch unlauter? — Zeuge: Nein. — Auf weileres Be- 
fragen bekundet der Zeuge: Zu den Gründern des 
Clubs gehörten v. Kanſer, v. Kröcher, v. Reventlow, 
Graf Egloffſtein und er; er habe auch die Einladung 


zu dem Einweihungsdiner mit verfaßt. Er jet am 


17. Oktober ausgetreten, da er viel verloren haite und 
an dem Spiel des Herrn v. Wrede Anſtoß nahm. 
Letzterer ſpielte ſehr rigoros, ganz beſonders habe er 
gern mit Leuten geſpielt, die bezecht waren. Er habe 
im Club niemals etwas beobachtet, das auf Falſchſpiel 
ſchließen ließ. Es fei ihm allerdings aufgefallen, daß 
v. Kröcher, der feines Wiſſens nach nur einen Monatswechſel 
von 120—130 Mk. hatte, 
trieb. Es ſei ihm mitgetheilt worden, daß v. Kröcher 
20000 Mk. jährlich ausgegeben babe, 
Anlaß habe er einmal Herrn v. Kröcher in ſcherzhafter 
Weiſe einen Brief geſchrieben, in dem er dieſem rieth, 
vom Spieltiſch fernzubleiben, da er ſonſt mit dem § 284 
des Strafgeſetzbuches, der vom gewerbsmäßigen 
Glücksspiel handle, unliebſame Bekanntſchaft machen 
könnte. Herr v. Kröcher habe ihm darauf einen ſehr 
groben Brief geſchrieben; v. Kanjer habe ihm ge- 
ſchrieben: Wenn er beſtimmte Thatſachen angeben 
könne, fo folle er dieſelben mittheilen, es fei aber un- 
ſchicklich, allgemeine Verdächtigungen auszuſprechen. Er 
wiederhole, daß er den Brief an v. Kröcher nur in 
ſcherzhafter Weiſe geſchrieben habe. — Zeuge Graf 
Königsmarck bekundet ferner auf Befragen: Er ſei ſeit 
Juni Mitarbeiter des „Kleinen Journals“. Den wenige 
Tage vor Beginn der Verhandlung im „Kleinen 
Journal“ erſchienenen Artikel, der der Dermuthung 
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Schnittchen Anchovis; dann ſtopfe die Frucht in 
eine Droſſel und dieſe gehörig zubereitet, in eine 
fette Wachtel. die Wachtel wird nun in ein Reb- 
huhn, das Rebhuhn in einen Jaſan und der 
Jajan in einen Kapaun geſteckt, der endlich in 
dem Bauch eines Spanferkels Platz nehmen muß. 
Dies am Spieß gebraten, giebt, wenn ſich ſein 
Küraß im Feuer vergoldet hat, ein Gericht, 
welches durch die hervorgebrachte Wechſelwirkung 
aller eingeſchachtelten Elemente auf einander, fo- 
wohl für den Geruch als für den Geſchmack 
ſeinesgleichen ſucht, deſſen koſtbarſter Biſſen aber 
die Olive iſt, die den Mittelpunkt bildet und die 
Quinteſſenz der feinften Kräfte aus ihren ver- 
ſchiedenen Umgebungen an ſich gezogen hat.“ 
Kopfſchüttelnd las die Kaiſerin das Recept und 


ſprach mit dem Kaiſer über den ée 
des Kochs. der Kaiſer las den ettel 
ebenfalls und gab ihn feiner Grau mit 


den Worten zurück: „J wo, laß dir vom Koch 
nichts vorerzäblen. das Ding ift gar keine 
franzöſiſche Erfindung. Ein ähnliches Gericht, 
nur in großartigerem Maßſtabe, hatten, wie der 
ältere Pinius und Macrobius berichten, ſchon 
die Römer; es war ein tildes Schwein mit 
mancherlei anderem Wild und Geflügel gefüllt, 
und erſchien auf dem Küchenzettel unter einem 
Beinamen, der von dem troſaniſchen Pferde her- 
genommen war (porcus trojanus, sanglier à la 
troyenne). Ich glaube aber, es gehört auch ein 
Pierdemagen zur Derdauung — und der Magen 
meiner franzöſiſchen Gäſte ift mir heiliger als 
jeder andere!“ Die Kaiſerin iſt eine Meiſterin in 
guten Kräuterſuppen und hat auch dem Raibs- 
rippenſtück, das in fo vielfältigen Metamorphoſen 
auf der Tafel erſcheint, manches Geheimniß voll- 
kommenſten Genuſſes abgewonnen. Auch die 
Kartoffel, das „Jungfernwachs des Kochkünſtlers“, 
aus dem man alles machen kann, ſieht die 
Kaiſerin gern in den verſchledenſten Dariationen 
auf ihrem Tiſche erſcheinen. 


Eine Raiferin als Ringkampferin. 


Als die hartnadrigfte Ringkämpferin der Welt 
ift wohl die Kaiſerin-Wittwe von China zu be- 


einen jo großen Aufwand ` 


Raum gab, daß der Termin vorausſichtlich einen 
Rufſchub St Co werde, habe er auf Veran- 
laſſung des Herrn v. Manteuffel geſchrieben. — 
v. Manteuffel: Ich beſtreite ganz entſchieden, daß 
ich den Zeugen irgendwie beeinflußt habe. Was den 
Artikel im „Kl. Journal“ anlangt, fo habe ich aller- 
dings dem Zeugen Mittheilung gemacht, mit welchen 
Schwierigkeiten die Anklagebehörde zu kämpfen hat, 
und geſagt: Ich habe nichts dagegen, wenn Sie das 
veröffentlichen. Ich habe aber dem Zeugen den Inhalt 
dieſes Artikels nicht inſpirirt, ich war im Gegentheil 
ſehr erſtaunt, als ich den Artikel las. Der Zeuge, der 
ein ſehr ſchlechtes Gedächtniß hat, muß mich vollſtändig 
mißverſtanden haben. — Craf v. Königsmarck: Herr 
v. Manteuffel läßt ſeiner Phantaſie allzuſehr die Zügel 
ſchießen, ich habe als Journalift ſelbſtverſtändlich ein 
ſo gutes Gedächtniß, daß ich etwas, was mir erzählt 
wird, richtig auffaffen kann. — Der Präſident theilt 
darnach mit, daß der Gerichtshof ſich nunmehr zu 
einer Berathung zurückziehen werde. — Nach längerer 
Berathung verkündet der Präſident: Der Gerichtshof iſt 
aus eigener Initiative in Berathung getreten, ob es 
angezeigt fei, die Angeklagten aus der Unterfuchungs- 
haft zu entlaſſen. Die Unterfuhungshaft ift haupt- 
ſächlich beſchloſſen worden, weil die Angeklagten 
dringend des Betruges verdächtig waren. Der Gerichts- 
hof hat jedoch aus der bisherigen Verhandlung nicht 
die Ueberzeugung gewonnen, daß ein ſolcher Verdacht 
hinreichend begründet erſcheint. Ich frage Herrn Ober- 
ſtaats anwalt, ob er fih dazu äußern will? 
Oberſtaatsanwalt: Wenn der Gerichtshof wegen 
nicht hinreichenden Verdachts des Betruges die Unter- 
ſuchungshaft aufheben will, ſo habe ich dagegen nichts 
einzuwenden. Die Unterſuchungshaft ift aber bis in 
die höchſte Inſtanz auch wegen des gewerbsmäßigen 
Glücksſpiels beſchloſſen worden. Ich muß daher vor- 
läufig der Haftentlaſſung widerſprechen. — Vertheidiger 
Rechisnnwalt Dr. Schachtel: Ich bemerke, die Ber- 
haftung ift beſchloſſen worden, weil die Angeklagten 
des Betruges, in ideeller Concurrenz mit gewerbs- 
mäßigem Glücksſpiel verdächtig waren. Wenn 
nun der Verdacht des Betruges gefallen iſt, ſo 
liegt wirklich kein Grund vor, die Angeklagten, 
die feit faſt neun Monaten in Unterſuchungshaft ſitzen, 
noch länger in Haft zu halten. Es könnte ſie doch 
ſchlimmſſen Falles nur eine geringe Strafe treffen. — 
Bertheidiger Suftizrath Dr. Gello: die Verhandlung 
hat den unzmeideutigen Beweis geliefert, daß der An- 


habe das größte Intereſſe, hier Rede und £ntmort zu 
ſtehen. — Die beiden anderen Angeklagten geben die- 
ſelbe Erklärung ab. Nach nochmaliger kurzer Be- 
rathung des Gerichtshofes verkündet der Präſident: 
Der Gerichtshof hat beſchloſſen, die Angeklagten aus 
der Haft zu entlaſſen und über den Antrag des Herrn 
Overſtaatsanwalts morgen Beſchluß zu faſſen. Darauf 
wird die Verhandlung auf Freitag, Vormittags Y Uhr, 
vertagt. 

Nach Schluß der Verhandlung drängen ſich die An- 


gehörigen und Freunde an die Angeklagten heran und 


geklagte v. Kayſer in keiner Weiſe fluchtverdäcgtig if, 
i | — Berth. R.-A. Dr. Schwindt macht daſſelbe für von 
Kröcher geltend, — Dräi: Herr v. Kayſer, geben Sie 
das Derſprechen, daß Sie fih der Verhandlung nicht 
durch die Flucht entziehen werden? — v. Kanjer: Ich 


Aus dieſem 


— — T rr 


deglückwünſchen dieſelben aufs wärmſte. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 8. Oktober. 


Gt. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Braufe- 
wetter. 10 Uhr Kerr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
(Moteite: „O lieber Jefus”, von Pier luigi Pa leſtrina.) 
5 Uhr Kerr Prediger Mener. (Dieſelbe Motette wie 
Vormittags.) Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Sinderavitesdienft in der St. Marienkirche 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. Donnerstag, Bor- 
mittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt Hr. Armidiakonus 
Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auern- 

hammer. Beichte Vorm. 9/2 Uhr. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Paftor Dfter- 
meyer, Vormittags 10 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder -Gottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangel. Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 II, 
Abends 8 Uhr Vortrag von a Eandidat 
Schulze über „Die Heilsarmee, ihr Urſprung, Wejen 
und ihre Bedeutung“. Andacht von Herrn Prediger 
Pudmensky. Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibel- 
beſprechung von Herrn Paſtor Scheffen. Die 
Vereinsräume find an allen Wochertagen von 7 bis 
10 Uhr Abends und am Sonntag von + bis 10 Uhr 
geöffnet. Aud ſolche Jünglinge, welche nicht Mit- 
glieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Kerr Prediger 
Dr. Malzahn. Um 11/, Uhr Kindergottesdienſt 
Herr Prediger Schmidt. Nachmittags 2 Uhr der- 
ſelbe. Beichte um 9 Uhr früh. 5 

Gt. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Candidat 
Ballke. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger Hevelke. 
Beichte Morgens Y Uhr. Mittwoch, Abends 7 Uhr, 
Gottesdienſt in der großen Sakriſtei Kerr Prediger 
Hevelke. Jünglingsverein Nahmittags 6 Uhr, Ber- 
ſammlung Herr Prediger Hevelke. Dienstag, Abends 
8 Uhr, Bibelbeſprechung Herr Candidat Claaſſen. 


JJ yd ERRE EE 
zeichnen. Sie widmet ihre Mußeſtunden — und 
es fehlt ihr nicht daran — der Uebung im Ring 
kampf. In ihrem neuen Palaſt in Tien-Tſin hat 
ſie für dieſen Sport eigens einen großen Saal 
bauen laſſen, und wie andere boxen oder einen 
Zweikampf veranſtalten, führt Ihre Majeſtät 
täglich mit zwei oder drei ihrer Frauen einen 
Kampf aus, der ihre Muskelkraft ſtärkt, und 
aus dem ſie ftets als Siegerin hervorgeht. Dor 
einiger Zeit ertheilte jemand der Mutter des 
„Sohnes des Himmels“ den Rath, zur Abweds- 
lung einmal zu fechten. Sogleich ließ man aus 
Europa die nöthigen Gegenſtände kommen: 
Sloretis, Masken, Kandſchuhe, Schutzleder, Bohlen; 
aber bei der erſten Stunde wurde die Kaiſerin 
ungeduldig, erklärte, das wäre ein weibiſches 
Vergnügen, warf ihre Floretts bei Seite, ergriff 
mit den Armen den Fechtmeifter und zwang ihn 
nach einem glänzenden Ringkampfe zu Boden. 
Das Alter dieſer liebenswürdigen Herrſcherin aber 
ift — 64 Sabre, 


10 000 Mark für einen Schnurrbart. 

Ein merkwürdiger Prozeß foll nächſtens in 
einer Stadt in Georgia zur Verhandlung kommen. 
Ein Handelsreiſender beanſprucht von einem 
Hotelbeſitzer 10 000 Mk. für den Derluſt feines 
Schnurrbarts. Als der Kläger vor einem Monat 
in dem erſten Hotel des Ortes wohnte, ging er 
an den Cigarrenſtänder, um Feuer zu bekommen. 
dm Hotel hatte man eine neue kniffliche Er- 
findung, die eine Flamme gab, wenn man den 
Anzünder aufhob, aber diesmal functionirte fie 
nicht. Der Kläger verſuchte aber ſein Heil von 
neuem, und plötzlich ſprang die Flamme hervor 
und verbrannte feinen größten Stolz, — feinen 
blonden Schnurrbart. Empört verlangte er nun 
von dem Wirth eine Entschädigung. Da dieſer 
ihn natürlich auslachte, übergab er die Sache 
einem Rechtsanwalt. Er verklagte den Hotel- 
beſitzer auf Schadenerſatz von 10000 Mark. 
Amufant ift die Begründung der Klage. Es wird 
angeführt, daß der Schnurrbart ſeinem Beſitzer 
zum Erwerb des Lebensunterhaltes nothig war, 
denn er gab ihm ein „diſtinguirtes Ausſehen“ 


Mittwoch, Abends 8 1 Geſangſtunde Hers 
Hauptlehrer Gleu. St. Barbara - Kirchen- Berein 
Freitag, Abends 8 Uhr, Geſangſtunde Herr Organifi 
Krieſchen. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Naudé. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. Nachmittags 5 Uhr Kerr 
Pfarrer Hoffmann. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Goitesdienft, Kerr Hilisprediger Grul aus Neu- 
rahnsdorf, (Probepredigt.) Um 11½ Uhr Kinder- 
gottesdienſt Herr Divifionspfarrer Neudörffer. Nach- 
mittags 4 Uhr Berfammlung der confirmirten Jüng- 


linge Herr Conſiſtorialrath Witting. 

Gt. Bartholomai. Vormittags 10 Uhr Herr Vicar 
Schlewe. Abendmahlsfeier fällt aus. 

Heiligen Leichnam. Dormittags 9½ Uhr Herr 


Superintendent Bote. Beichte Morgens 9 Uhr. 
en ea AF ee 10 Uhr Herr Prediger 
ener. Beichte un endmahl Herr Pfarrer Woth. 
Um 111/, Uhr — © * 3 

Mennoniten-Kirche. Dormittags 10 Uhr Herr Prediger 

airde in Weidfeiminde. D 
rhe in eichſelmünde. Dorm. 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. 11 Uhr Pinder stiki ena $ 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Borm, 10 Uhr Hauptgottes- 
dienft Herr Dicar Schönfeld. Vormittags 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, 
Nachmittags 5 Uhr, Bibelſtunde Herr Vicar Schönfeld. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
91/3 Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
11¼ Uhr Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Abends 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Bibelbeiprehung. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Vortrag über Kirchengeſchichte. 

Lutherkirche Tangfuhr. Vormittags 10½ Uhr Civil- 
Gottesdienſt Herr General-Superintendent D. Döblin. 
123), Uhr, Kindergottesdienſt Herr Pfarrer Lutze. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezir s-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paftor Niemann. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienft. Nachm. 2 Uhr Gefangs- 
ftunde der Sonntagsſchule (Confirmandenzimmer der 
Klein -Kinder Bewahranſtalt). Rahm. Bu. Une 
Bibelftunde (Confiemandenzimmer der Klein-Kinder⸗ 
Bewahr-Anftalt), Abends 7 Uhr Jungfrauenverein 
Schulſtraße 49), Dienstag und Freitag, Adends 

Uhr, Geſangſtunde (Confirmandenzimmer der Kl. 
Kinder-Bewahranſtalt.) 

Keil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Borm. 10 Uhr Predigt -Sottesdienſt Herr Paftor 
Wichmann. Nachm. 2½ Uhr Chriftentehre, derſelbe. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde, derſelbe. 

Evang. - luth. Kirche. Heiligegeiſtgaſſe 94, 10 Uhr 
Kauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. Nach⸗ 
mittags 5 Uhr Abendgottesdienſt derfelbe, 

Saal der Abeag-Gtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Cphriſtliche Bereinigung Kerr Prediger 
Raude, 

Mijfionsjaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kinder- Gottes- 
dienſt, 4 Uhr Nachm. Heiligungsverſammlung, 6 Uhr 
Abends Theeabend. Montag, 8 Uhr Abends, 
Evangelifations - Berfammlung und Jünglings- und 
Jungfrauendjor, Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibel- 
ſtunde und Jünglings- und Jungfrauen-Derſammlung. 
Mittwoch, 8 Uhr Abends, Berfammlung und Gefangs- 
ſtunde. Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebets- und 
Poiana Freitag, 8 Uhr Abends, Miffions- 

erſammlung und Geſangſtunde. Sonnabend, 8 Uhr 
Abends Poſaunenſtunde und Kaus beſuche. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann, 

Diethodiften-Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dorm, 
9½, Uhr Predigt. 11½ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und 
Gebetsſiunde. — Schidlitz, Unterſtraße 82: Nach- 
piege 2 u lane und — 3 Uhr 

redigt, — Heubude: Seebadſtra : 21 1 
Uhr Gebetsftunde und " he a 5 a 2 > 
. Kerr Prediger Rambobr. 


giöfe Derfammiung. Freitag, 8 Uhr Abends, Am 
Spendhaus Nr. 1, part, Bibel- und Gebetsitunde, 
Jedermann ift freundlichſt eingeladen. Kerr Miſſionar 
D. Naujoks. 

Baptiſten - Gemeinde, Schießſtange 13/14. Borm, 
9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonntagsſchule. Ramm. 
4 Uhr Predigt, 6 Uhr Jiinglings- und Jungfrauen- 
Perein. Mittwoh, Abends 8 Uhr, Vortrag und 
Gebet, Herr Prediger Haupt. 

Freie religióje Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poagen- 
pfuhl 16. Dorm. 10 Uhr Kerr Prediger Prengelt 
Stirb und werde. 

The English Church. 80. Heilige Geistgasse, 
Divine Service. Snndays. 11. a. m, 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verfendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

H. W. Mielck, Frankfurt a. M. 


A A ASS 
und erleichterte ihm fo, Handelsbeziehungen ana 
zuknüpfen. Sein Derluft hat ihn entftellt, lader- 
lich gemacht, ſein Anſehen geſchmälert, und folg- 
lich hat ſeine Thätigkeit nachgelaſſen. Außerdem 
wird als Beweis angeführt, daß ſein verändertes 
Ausſehen ihm und feiner Frau große ſeeliſche 
Qual bereitet hat. Beiläufig wird der Kläger 
auch noch darthun, daß der Derluft des Bartes 
ſein Augenlicht angegriffen hat. — Es wird eines 
neuen Salomo bedürfen, um in dieſem 
en Streitfall die rechte Entſcheidung zu 
inden. 


Gutenberg-Ausftellung. 


Die fünfhundertjährige Geburtstagsfeier des 
Erfinders der Buddruderkunft wird im Juni 
1900 in Main; glanjvoll begangen werden. In 
Verbindung mit dieſer internationalen Feier foll 
auch eine Ausftellung ftattfinden, die nach drei 
Gruppen geordnet fein wird. Die hiſtoriſche Ab- 
theilung umfaßt Erzeugniſſe der Druchhunft aller 
Zeiten und Völker, ſowie Druckgeräthe und 
Maſchinen, aus denen die Entwicklung der Druck- 
kunſt von ihren erſten Anfängen ab erſehen 
werden kann. Die graphiſche Abtheilung ſoll da- 
gegen ein möglichſt umfaſſendes Bild der Er- 
jeugniffe der graphiſchen Künſte in ihrer heutigen 
Vollendung geben. Die dritte Gruppe, die 
Maſchinenabtheilung, wird die neueſten Naſchinen 
und Geräthe zur Kerſtellung des Druckes, wo- 
möglich in Thätigkeit vorführen. An diefe Aus- 
ftellung wird fih die Gründung eines Gutenberg- 
Mufeums anſchließen. Die Gegenfiánde der 
biftorifhen und grapbifhen Abtheilung finden im 
Mujeum Aufftellung, wodurch den Ausftellern 
keine Aoften erwachſen. Für die Ausftellungs- 
objecte der Maſcinenabtheilung wird jedoch eine 
mäßige Platzmiethe berechnet. Intereſſenten, 
weiche die Maſchinenabtheilung zu beſchicken ge- 
denken, find gebeten, ihre Anmeldungen möglicht 


bis Ende Oktober d. Is. an die Großh. Burgers 


meiſterei in Mainz gelangen zu ſaſſen. 
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